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Harmonie im Raum baut 
sich vom Fußboden her 
auf. Wer sich in Boden- 
belägen auskennt, wählt 
deshalb DLW-Linoleum. 
Mit seinen klaren, 
kräftigen Farben und 
seiner ruhigen, 
geschlossenen Fläche 
bietet es ausgezeichnete 
Voraussetzungen für 
harmonische Raumstim- 
mung. Dank der reichen 
Skala von mehr als 

100 Colorits und 
Musterungen bleibt kein 
Farbwunsch unerfüllt. 
DLW-Linoleum ist außer- 
dem ein hervorragend 
gebrauchstüchtiger 
Bodenbelag: es ist 
elastisch, schalldämmend, 
fußwarm, einfach zu 
pflegen. Täglich fegen 
genügt. Einwachsen dient 
nur der Schönheit, ist aber 
keine Notwendigkeit. 
Deutsche Linoleum-Werke 
Aktiengesellschaft, 
Bietigheim/Württ. 
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Die Purrmann-Ausstellung in München 


Das späte Selbstbildnis, das diesem Hinweis auf die Purrmann- 
Ausstellung im Haus der Kunst beigegeben ist, grüßt überall in 
\lünchen von den Plakatsäulen mit seinem kräftigen Kontrast 
von Blau und Rot. Auf den Plakaten steht zu lesen, daß die Aus- 
stellung bis zum 20. Mai in München gezeigt wird. Sie geht dann 
nach Baden-Baden weiter, wo sie am 2. Juni eröffnet und bis 
Ende Juli zu sehen sein wird. Das Selbstbildnis ist im Jahre ı961 
entstanden, auf Ansporn von Prof. Gotthard Jedlicka, dem Zür- 
cher Ordinarius für Kunstgeschichte, der am Eröffnungsabend 
Persönlichkeit und Werk des Künstlers sicher charakterisierte. 
Die italienische Regierung nutzte die feierliche Stunde und ließ 
den italienischen Vizekonsul in München, Giuseppe Maria 
Borga, die Insignien des Komturkreuzes des italienischen Ver- 
dienstordens dem Sohne in Vertretung des Vaters überreichen. 

Für Lebensumstände und Arbeitsweise des Malers sei auf das April- 
heft (Nr. 


hat inzwischen mitgeteilt, daß die »Südfranzösische Landschaft« 





7, 8. 294-297, 4, Abbildungen) verwiesen. Der Künstler 


S. 296) zwischen 1910 und ıgıı in Collioure, einem Fischer- 
nest nahe der spanischen Grenze, entstanden ist. Matisse besaß 


dort eine Villa, in der er um dies 





» Zeit jedes Jahr im Sommer 


arbeitete. Purrmann, der 1908 zusammen mit Sarah Stein die 





berühmt gewordene »Academie Matis 





se« begründet hatte, be- 
gleitete Matisse einige Sommer dorthin und wandte sich den 
gleichen Landschaftsmotiven zu, ohne sich in Abhängigkeit zu 
begeben, wie unsere Abbildung deutlich macht. Über den Ver- 
bleib des Bildes konnte Prof. Purrmann leider keine Angaben 
machen, er hält es für verschollen. Sollte es auftauchen, bitten 
wir um Benachrichtigung. In der Ausstellung hing in der Mitte 
der Eingangswand ein Palmenbild, das aus der gleichen Zeit, aus 
den Jahren um 1910, stammt. Es war das erste Bild Purrmanns, 
das für ein Museum erworben wurde. Prof. Braune, der durch 
die Tschudispende, nach dem Tode Tschudis und als sein Ver- 
treter, den geplanten Erwerb der bedeutenden Impressionisten 
für München ermöglichte, hatte es im Rahmen dieser Spende 
angekauft. Prof. Braune, später Direktor der Museen in Breslau 
und Stuttgart, war schon damals mit Purrmann befreundet und 
verdankte ihm manchen wesentlichen Hinweis auf die franzö- 
sische Avantgarde. Erst heute bekommt man wieder einen Blick 


für die eigentüümliche Spannung zwischen deutscher und fran- 
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zösischer Malerei, aus der diese Bilder entstanden sind. Allzu- 
lange hat man sie unter dem Sammeltitel »Matisse-Schule« an- 
gesehen. Die Ausstellung versucht zum ersten Male, Purrmanns 
französische Zeit (1906-1914) an Hand der wenigen erhaltenen 
Bilder darzustellen. Die meisten sind seit der Beschlagnahme der 
Purrmannschen Wohnung in Paris und der Versteigerung ihres 
Inhaltes nach 1918 verschollen. Insgesamt sind es ı8 Bilder, 
Akte, Stilleben, Blumenstücke und vor allem Landschaften. Die 
farbig reichste ist die in Ajaccio auf Korsika gemalte Ansicht 
einer »Ölmühle«, die sich noch heute im Besitz einer Tochter 
von Prof. Braune befindet. 

Diese Entwicklung wurde beim Ausbruch des Krieges 1914 ab- 
gebrochen, Purrmann nahm sie erst einige Jahre später, in 
3eilstein und in Langenargen, wieder auf. Die Ausstellung ver- 
folgt bis zu diesem Punkt den Werdegang in chronologischer 
Hängung, dann breitet sie das Reich von Purrmanns Kunst in 
hundert weiteren Bildern aus. Die südlichen Landschaften domi- 
nieren. In den Ischia-Bildern wird ein Höhepunkt an farbiger 
Pracht und Ausstrahlung erreicht. Die Pfalzgalerie in Kaisers- 
lautern erwarb das ı96ı entstandene Bild »Irene« noch am 
Eröffnungstage. 

Der Katalog ist reich mit Farbtafeln (10), einfarbigen Abbildun- 
gen (60) und Dokumentationsmaterial (62 S., 53 DM) ausge- 
stattet. Unter den »Lebensdaten« wird mit Recht auf die Ver- 
dienste hingewiesen, die sich die Ausstellungsleitung des Hauses 
der Kunst in München und seine Kollegen in der »Neuen Gruppe« 
um die Geltung von Hans Purrmann nach dem Kriege erworben 
haben. Seit 1952 hingen jedes Jahr im Hauptsaal der »Großen 
Münchner Kunstausstellung« mehrere, meist im Jahr zuvor ent- 
standene Bilder an bevorzugter Stelle. Sie gingen regelmäßig in 
den Besitz von Sammlern und Museen über. Diese Aktivität des 
»Hauses der Kunst« trug dazu bei, daß Purrmanns Kunst nach 
dem Kriege wieder die ihr zukommende, führende Position ein- 


nehmen konnte. B.6G. 


Personalien 


80. Geburtstag: 

er Maler Georges Braque, Paris, am 15. d.M. 
Der Maler ( ges Brag P .d.M 
75. Geburtstag: 
Der Bildhauer Alexander Archipenko, New York, am 30. d. M. 
Der Schweizer Kunsthistoriker und Ethnologe Hans Mühlstein. 
70. Geburtstag: 

er frühere Generaldirektor der Bayerischen Staatsgemälde- 
Der frül ( ldirekt ler Bay l Staatsg Id 
sammlungen, Prof. Ernst Buchner, München. 
Unser Mitarbeiter, der Kunsthistoriker und Kunstkritiker Dr. Fritz 
Nemitz, Tutzing. 

ie Münchner Bildhauerin Silvie Lampe-von Beningsen. Frau 
Die Müncel Bildl Sil Lamj B g I 
„ampe-von Beningsen ist durch Porträts und Holzschnitzereien, 
I 1 Beningsen ist durch Porträt Il Holzschnit n 
besonders in der Andreaskirche in Hamburg, bekannt geworden. 

ie Bayerischen Staatseemäldesammlungen in München er- 
Die Bar | Staatsg ld lung M l 
warben im vorigen Jahr ihre Marmorplastik »Mutter«. 
Richard | 


tekt, ein gebürtiger Wiener. 





Neutra, der bekannte in Los Angeles lebende Archi- 


Der Maler Johannes Molzahn in München am 21. d.M. 

Der Maler Albert Schneller, Grünwettersbach bei Karlsruhe. 
65. Geburtstag: 

Der Maler und Graphiker Prof. Conrad Felixmüller, Halle, am 
21.d.M. 





60. Geburtstag: 

Prof. Heinrich Kirchner, Bildhauer und Bronzebildner, München, 
am 12.d.M. 

Rudolf Lunghard, der die Staatliche Fachschule für Porzellan in 


Selb seit 23 Jahren leitet, am 14. d.M. 
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STUDIO-LINIE- 



































F une 


Die Rosenthal Studio-Linie wird gestaltet von führenden Künstlern und Designern wie Bele Bachem, H.Th.Baumann, Sigvard Bernadbtte, 
Lucienne Day, Cuno Fischer, ElsaFischer-Treyden, Carl-Gustaf Hansen, George Jensen, Richard Latham, Raymond Loewy, Raymond Pey- 
net, Bjorn Wiinblad, Tapio Wirkkala.Verschieden in ihrem Schaffen, aber einig in ihrem Streben um einen echten Ausdruck unserer Zeit, 


bemühen sie sich, dem Menschen eine individuelle Auswahl zu ermöglichen. 


Die Rosenthal Studio-Linie 
finden Sie bei: 

Aachen: Haus der Geschenke, 
E. R. Demmer 

Augsburg: Georg Müller 
Bayreuth: Rosenthal-Porzellan- 
haus, Karl Sölch 

Berlin: Rosenthal-Niederlage 
im Hilton-Hotel 

Bielefeld: F. Consbruch, 
Wilhelm Helsper 

Bochum: Heinz-Walter Grah 
Bonn: Kunstgewerbehaus 
Roosen GmbH 

Braunschweig: Georg Stader- 
mann 

Bremen: Rosenthal-Porzellan, 
H. Pagels 

Bremerhaven-Lehe: Gustav 
Weyen 

Celle: Hermann Tonnellier Nachf 


Den Haag: Focke & Meltzer 
Dortmund: Kemper & Flenner, 
Geschwister Kopfermann AG, 
Friedrich Kühndahl KG 
Düsseldorf: Karl Fritzsche 
Duisburg : Kunstgewerbehaus 
Roosen GmbH 

Erlangen: Porzellanhaus Giegold 
Essen: Dellbrügger + Klingen, 
Horst Nuyken, 
Rosenthal-Studiohaus Ruth Krumm 
Frankfurt: Nicolaus Franz Nachf 
Inh. W. Ebeling Rosenthal am, 
Kaiserplatz, Adam Gilbert, 
Lorey, 

Willi Lumpp, „die schaulade* 
Freiburg: Schafferer & Co 
Gelsenkirchen: Franz Kamphaus 
Bad Godesberg: 
Kunstgewerbehaus 

Roosen GmbH 


Hagen: Rosenthal am Stadt- 
theater, Otto Grunow KG 
Hamburg: Rode & Zerrath, 
GLASHAUS 

Rosenthal am Jungfernstieg 
(demnächst Rosenthal-Studio- 
haus, W. Weitz & Co.) 


Hannover: Rosenthal-Studiohaus, 


M. Technow 

Heidelberg: Edm. von König, 
Joh. Tischer 

Heilbronn : Gustav Fuchs, 

E. W. Kachel 

Herford: E. Frieling Nachf 
Hildesheim: Gustav Lindemann 
Husum : Johannes Topf 
Ingolstadt: Porzellanhaus 
Max Schwarz 

Innsbruck: Kristall-Tollinger 
Karlsruhe : Erwin Müller, 
Geschenkhaus Wohlschlegel 


Kassel: Porzellanhaus Fritz Halt- 
aufderheide 

Kiel: Rosenthal-Studiohaus 
B. Riecken 

Klagenfurt: A. J. Willner 
Koblenz: Rosenthal-Porzellan- 
haus, Paul Ueberholz 

Köln: Kunstgewerbehaus 
Roosen GmbH 

London: Wilson & Gill 
Rosenthal-Studio-House Ltd 
Lübeck : Heinr. Pagels 
Mannheim : Hermann Bazlen, 
Louis Franz 

Mülheim: Kocks-Herstein 
München: design und tafel, 
Dr. Luther & Precht! KG, 
Rosenthal am Bahnhofsplatz, 
Karl Sölch 
Rosenthal-Porzellanhaus, 

Dr. Adalbert Zoellner 


Münster: Rosenthal im Stadthaus, 
Heinz Reuter 

Nürnberg : Küchen-Loesch, 
Wieseler & Mahler, 
Rosenthal-Studiohaus 

A. Häcker 

Nürtingen: Heinrich Nagel 
Bad Oeynhausen: Spezialhaus 
Berns 

Offenbach: Kurz 

Oldenburg i. O.: Porzellanhaus 
D. Floercken 

Passau: Porzellanhaus 

Gustav Rosenstangl 
Regensburg: Max Schreiner 
Rendsburg: G. & F. Gronau 
Reutlingen: Listhaus 

Rom: Philip Rosenthal s. r. | 
Saarbrücken: Carl Deesz, 

Chr. Kautz 

Salzburg : Kurt Messerer 


Salzgitter Bad: Spezialhaus 
Loeffler 

Stuttgart: Schatzinsel, 

M. Bauer & Sohn, 

Tritschler & Cie., 
Rosenthal-Studiohaus, 

A. Häcker 

Ulm: Carl Abt 
Rosenthal-Porzellanhaus, 
Otto Kann 

Villingen : Hermann Riegger 
Wanne-Eickel: Haus der 
Geschenke. Hans Bresser 
Wiesbaden: Porzellanhaus Wart- 
ner, Rosenthal-Studiohaus, 
A. Zöllner 

Wolfsburg: E. Schwarz 
Würzburg: J. B. Deppisch 
Zürich: Rosenthal-Studiohaus, 
Bender AG und in anderen 
führenden Fachgeschäften 


Für's neue Heim - 
der beste Rat... 


VII/y 





Der Oberkonservator an den Bayer. Staatsgemäldesammlungen, 
Hermann Lohe, verschied 65 jährig. 

Der Kunsthistoriker Dr. Heinz Merten, der sich um die Wieder- 
herstellung alter Glasmalereien des Münchner Liebfrauendoms 
und der St. Lorenz-Kirche in Nürnberg große Verdienste erwarb, 
starb im Alter von 66 Jahren. 


Prof. Hans Leistikow verschied im Alter von nahezu 70 Jahren. 





Der Bildhauer Prof. Alfred Lörcher ver: 
Der Dir 


trat 66jährig in den Ruhestand. 


arb im 87. Lebensjahre. 





or der Stuttgarter Staatsgalerie, Prof. H.'Th. Musper, 


F 


Die Berliner Kunstpreise »Jubiläumsstiftung 1848-194,8« erhiel- 
ten für Bildende Kunst Prof. Friedrich Ahlers-Hestermann, für 


Architektur Prof. Egon Fiermann. Der Preis »Junge Genera- 





tion« wurde dem Maler Gerhard Bergmann und dem Architek- 
ten Hans Bandel zugesprochen. 

Der Oberschwäbische Kulturpreis wurde für 1962 dem Maler 
Prof. Theodor Werner, München, zuerkannt. 

Prof: 


ordens der italienischen Regierung sowie der damit verbundene 


ssor Hans Purrmann wurde das Komturkreuz des Verdienst- 





Titel Commendatore verliehen. 





Prof. Walter Brudi, Leiter der Klasse für Buchgraphik und 
Typographie, seit 1959 Rektor der Staatl. Akademie der Bilden- 
den Künste in Stuttgart, wurde für zwei weitere Studienjahre 
zum Rektor gewählt. 

Der Regensburger Bildhauer Reinhold Hommes wurde von der 
Stadt Berlin aufgefordert, mit neun führenden europäischen 
Bildhauern an einem internationalen Symposion teilzunehmen. 
Die Stadt stellt zu diesem Zweck Natursteinblöcke zur Verfü- 
gung, die auf einem Freigelände (zwischen Kongreßhalle, Tier- 
garten und Reichstag) bearbeitet werden. Anschließend ist eine 
Ausstellung geplant, das Gelände soll ein Freiluftmuseum 
moderner Bildhauerkunst bilden. 

Den Van-den-Vondel-Preis erhielt für 1962 der Graphiker und 


Maler Frans Masereel. 


Ausstellungen und Auktionen 


AACHEN. Der Museumsverein stellt im Suermondt-Museum ab 
17. d. M. Arbeiten von Peiffer- Watenphul aus. 

AARAU. Im Kunsthaus wurden die besten Schweizer Plakate des 
Jahres 1961 gezeigt. 

ALTONA. Das Altonaer Museum eröffnet im Juni eine Ausstel- 
lung handgemalter Postkarten und Briefe von namhaften Künst- 
lern der letzten ı00 Jahre. Leihweise Einsendungen, wenn 
schnell erfolgend, noch möglich. 

ATHEN. Gerda Schmidt-Panknin zeigt in der Mitropolisstr. 38 
ihre Ausstellung »Griechenland - Inseln und Menschen« ( bis 
20.d.M.). 

BADEN-BADEN. Staatliche Kunsthalle: Die von der Gesell- 
schaft der Freunde junger Kunst veranstaltete Ausstellung 
Hendrick Nicolaas Werkman läuft bis 6. d. M. 

BAMBERG. Die Künstlergilde Ulm veranstaltete in der Neuen 
Residenz eine Ausstellung. 

BASEL. Das Kunstmuseum bot einen Überblick über Neuerwer- 
bungen und Geschenke des Kupferstichkabinetts. - Im Gewerbe- 
museum sah man dänisches Silber und Handwerk. — Das Schwei- 
zerische Museum für Volkskunde zeigt bis Mitte September 
volkstümliche Klosterarbeiten. 

In der Galerie Riehentor waren Skulpturen von Oscar Wiggli 
und Malereien und Collagen von W. Tavernaro zu sehen. 
BENSBERG. Als 50. Ausstellung nach dem Kriege bietet das 
Museum der Stadt: F.M. Jansen, »Der Strom«, Rheinradierungen 
bis 1. d. M.). 


BERLIN. Das Kunstamt Charlottenburg und das Institut Francais 
de Berlin zeigen bis 5. d.M. Ölbilder von Serge Fiorio. 

\b 7. d.M. versteigert die Galerie Rosen alte und moderne 
Kunst sowie Graphik. Erwähnenswert sind vor allem seltene alt- 
niederländische Handzeichnungen sowie Zeichnungen Augsbur- 
ser Rokokokünstler. Zwei frühe Beckmann-Gemälde von 1908 
und 1910 und ein Landschaftsbild Pechsteins sind Hauptstücke 
der modernen Kollektion. Zu den Seltenheiten der Graphik- 
auktion gehören eine Radierung von Jacques Bellange und ein 
Kupferstich von Benedetto Montagna. Auch eine Sammlung von 
\rbeiten Toulouse-Lautrees wird angeboten. 

\eta Nierendorf: Original-Plakate und andere Graphik von 


Braque, Chagall, Mirö, Picasso (bis 7. n. M.). 


BERN. Die Kunsthalle stellt bis 27. d. M. Arbeiten von Lenz 
Klotz, Friedrich Kuhn, Bruno Müller und Matias Spescha aus 
Im Kunstmuseum wird bis Ende d. M. Edouard Vallet gezeigt. 
In der Schweizerischen Landesbibliothek eine Ausstellung der 


Schweizer Philhellenen. 








BIBERACH a. d. Riß. Städt. Sammlungen: »Gotik im Biberacher 
Raumc«: Plastiken (Meister der Biberacher Sippe, Meister von 
Reinstetten), Bildtafeln und Bücher (6. d.-3.n. M.). 

BOCHUM. Städt. Kunstgalerie: Gemälde, Gouachen, Litho- 


graphien von Theo Kerg, Paris, ab ı2. d. M. 





BONN. Der Deutsche Bücherbund. stellte Arbeiten von Frans 


Oskar Allard, Antwerpen, aus. 


BREMEN. Kunsthalle: Gedächtnisausstellung für drei Bremer 
Künstler: Gustav-Adolf Schreiber. Arnold Schmidt-Niechiol, 
Karl Jörres (ab 27. d.M.). 

Paula-Becker-\lodersohn-Haus, Böttcherstraße: Steindrucke von 
Christian Kruck, Frankfurt (bis 27. d. M.). Vlalerei von 
Heinz Wendt, Bad Segeberg (ab 5. d. M.). 


Die Galerie Schnoor bot Holzschnitte von Ernst Wolfhagen. 


CHUR. Im Kunsthaus waren Schweizer \aler aus der Sammlung 


)r. Mavenfisch zu sehen. 


J)ARMSTADT. Das Hessische Landesmuseum zeigt bis 135.d.M. 
eine Schau » Abstrakte amerikanische Malerei« mit Arbeiten u.a. 
von Jackson Pollock, Sam Francis, Mark Tobey, Josef Albers. 

n der Kunsthalle sind bis 6.d.M. die Ergebnisse zum »Wett- 


yewerb Rathaus Darmstadt« der Öffentlichkeit zugänglich. 





)ORTMUND. Museum am Ostwall: Aquarelle, Zeichnungen, 
Graphik von Lyonel Feininger (ab 23. d.M.). 
DRESDEN. Schloß Pillnitz, Wasserpalais: Zum 50. Todestag 


\lalerei und Graphik von Robert Sterl (ab 6. d. M.). Hollän- 





dische und vlämische Meister des ı7. Jahrhunderts, 50 Neuerwer- 
bungen (ab 5. d. M.). 

\lbertinum, Klinger- und AMlosaiksaal: Meisterwerke der All- 
unions- Ausstellung der Sowjetunion, Malerei, Graphik, Plastik 
bis 30.n. M.). 

\luseum für Kunsthandwerk: Im Lesesaal wird Graphik von 
Georges Braque anläßlich seines So. Geburtstages bis 50. n. M. 
gezeigt. 

DUISBURG. Städt. Kunstmuseum: Emil Schumacher (bis 
6.d.M.). 

DÜSSELDORF. Kunstverein: Ölbilder und Gouachen von 
Gerard Schneider und Zeichnungen von Aldemir Martins wur- 
den gezeigt. 


Kunstmuseum: Gedächtnisausstellung Walter Ophey (bis ı9.d.M.). 


Galerie Paffrath: Hinrich Hermanns zum 100. Geburtstag 
ab ı5. d.M.). 
Galerie Alex Vömel: Werner Gilles »Fischer auf Ischia« (ab 


15. d. bis Ende n. M.). 
DRUPA — Internationale Messe Druck und Papier (3.-18.d.M. 


Galerie Schmela: Kenneth Noland. 
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ESSEN. Museum Folkwang: Der Ausstellung Rheinische Sezes- 
sion (bis 9. d. M.) folgt am 15. d. M. die Schau mit Plastiken von 
Henri Laurens. 

Galerie Schaumann: Gemälde, Aquarelle, Graphik von Recke- 
witz (bis 21. d.M.). 

FLENSBURG. Städt. Museum: Arbeiten von Uwe Bangert, Bad 


Segeberg, und Heinrich Kutzer, Louisenlund (bis 6. d. M.). 


FRANKFURT. Das Kunstkabinett Hanna Bekker vom Rath stellt 
Zeichnungen von Heinz Battke und Ölbilder von Kurt Federlin, 
beide Frankfurt, aus (4. d. bis 2.n. M.). 

Graphik und Zeichnungen von Golette Bitker, Brüssel, waren bei 
Karl Vonderbank zu sehen. 

Die Internationale Herbstmesse findet vom 2. bis 6. September 
statt. Anmeldeformulare und Ausstellungsbedingungen sind bei 


der Messe- und Ausstellungs-G mbH anzufordern. 


FRECHEN. Im Sitzungssaal des Rathauses ist vom 6. bis 20. d. M. 
die Schau »Bilder und Plastiken« mit Arbeiten von Heinrich 


Müller- Wittgendorf und Kurt Wolf v. Borries zu besichtigen. 


FREIBURG. In der Stadthalle zeigte der Freundeskreis bilden- 
der Künstler »Palette« die Schau »Skulptur und Zeichnung« mit 
Arbeiten von Hans Aeschbacher, Ferdinand Filler, Emil Krieger, 
Emy Roeder, Gustav Seitz. 


GENF. Im Athenee-Museum folgt auf die Gemälde- Ausstellung 
Trevedy (bis 





.d. M.) die Ausstellung Muhl (bis 24. d. M.). In der 
Salle Grosnier sind Wandteppiche von \lme. D’Estienne ausge- 
stellt. 

Das Musce Rath widmet eine umfangreiche Ausstellung den 


Arbeiten des I’ranzosen Roger Chastel. 


GENT. Das Musce des Arts Decoratifset d’Esthetique Industrielle 
hat kürzlich einige Möbel von Paul Hankar (1859-1901) erwor- 
ben. Paul Hankar war zusammen mit Vietor Horta und Henry 
van de Velde einer der großen belgischen Pioniere der modernen 


Architektur und Innendekoration. 


HALLE a.d. Saale. Die Staatliche Galerie Moritzburg wurde nach 
völliger Neugestaltung wiedereröffnet. Die erste Ausstellung in 
den neuen Räumen galt den Zeichnungen, Aquarellen und gra- 
phischen Arbeiten von Lea und Hans Grundig. Durch die Neu- 
gestaltung der Galerie ist es möglich, viele Werke des ı9. und 
20. Jahrhunderts, die bisher in den Magazinen lagern mußten, zu 


dauernder Ausstellung zu bringen. 


HAMBURG. Anfang d. M. erscheinen Kataloge der drei Früh- 
jahrsauktionen von Dr. Ernst Hauswedell. Am ı. Juni beginnt 
die Buchauktion. — Der Schwerpunkt der am 2. Juni einsetzen- 
den Kunstauktion liegt auf moderner Graphik. Auch einige 
Kirchner-Aquarelle und Zeichnungen, ein Mobile von Calder, 
eine Eisenplastik von Lynn Chadwick und eine Bronze von Henri 
Laurens kommen zur Versteigerung. — Ostasiatica (China, Japan 
von hoher Qualität folgen am 4. Juni mit Objekten aus drei 
größeren Privatsammlungen, so daß ungewöhnlich gute Stücke 
auf den Markt kommen. Die Japankollektion bringt 450 Netsukes 
des 18. und frühen 19. Jahrhunderts. 

is Monatsende ist im Altonaer Museum die Sonderausstellung 
»Schiffe vom Altertum bis zur Neuzeit«, technische Zeichnungen 
zur Schiffsgeschichte aus der Sammlung Schlieker, zu schen. 
Völkerkundemuseum: Malerei, Graphik von Hans Metz, Karl 
Zimmerninkat. 

Galerie Commeter: Gemälde von Eva Fischer, Rom. 

Die Bücherhalle Winterhude zeigte »Graphik aus Polen, von 


Tadeusz Lapinski«. 


HAMELN. Der Kunstkreis stellt d. M. Gemälde und Aquarelle 


von Hans Meyboden aus. 


HAMM. Im Städt. Gustav-Lübcke-Museum waren Arbeiten von 


Charlotte Hilmer zu sehen. 
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HANNOVER. In den Räumen der Landesgalerie findet die zu- 
sammen mit der Städt. Galerie arrangierte Ausstellung »Kunst 
des 2o. Jahrhunderts«, Gemälde, Bildwerke, Aquarelle aus 
eigenem Besitz, statt (bis Jahresmitte). 

Galerie Seide: »Weiß«, eine internationale Ausstellung mit 
Arbeiten von Raimond Girke, Oskar Holweck, Piero Manzoni, 


J. J. Schoonhoven, Günter Uecker (bis Anfang d. M.). 


HEILBRONN. Kunsthaus Reim: Graphik und Papierschnitte 


von Willus Brenner (bis Monatsmitte). 


HELSINKI. Aus Anlaß des zojährigen Bestehens der Vereini- 
gung »Finnlands Kunstgraphiker« fand in der Kunsthalle eine 
sroße Jubiläumsausstellung statt, an der 61 lebende finnische 
Graphiker mit 265 Arbeiten teilnahmen, sowie Andre Dunoyer 
de Segonzac (Frankreich), Vladimir A. Favorskij (Sowjetunion 
und Harald Sallberg (Schweden) mit zusammen 94 Arbeiten 
geladen waren. — Haupteindruck: Sehr gutes künstlerisches 
Niveau der finnischen Graphik, Anschluß an die modernen Rich- 


tungen. 


KARLSRUHE. Staatl. Kunsthalle: Zeichnungen und Graphik 
von Peter Takal (12. d. bis 10.n.M.). 


Badischer Kunstverein: Karlsruher Künstler (13.d. bis 10.n.M.). 


KIEL. Kunsthalle: Gemälde, Aquarelle, Zeichnungen von Franz 


Radziwill.- Zeichnungen von Albert Christoph Reck (bis 20. d.M.,. 


KÖLN. Kunstverein: Keramische Arbeiten von Antoni Cumella, 
Barcelona (bis 20. d. M.). 

Kunsthaus Lempertz: 468. Auktion: Gemälde, Skulpturen, 
Kunstgewerbe, Möbel, Textilien, Ostasiatica (9. bis 14. d.M.). 
Die Galerie DuN\lont stellte ihren Besuchern den spanischen 
\laler Modest Cuixart vor. 

Galerie Änne Abels: Arbeiten von Canogar (bis q. d. M.), von 
ranz Kline (ab ı0. d.M.). 

J.& W. Boisseree: Gemälde und Graphiken von R. A. Scholl 
d. M.). Voran ging eine Ausstellung der Plastik und Graphik 
von Andre Derain. 

Galerie der Spiegel: Bis Anfang d. MM. sind Bilder, Gouachen und 


Collagen von Robert Motherwell zu sehen. 


LINDAU. Haus zum Cavazzen: Graphik von Henri Toulouse- 
Lautree (ab 13. d. M.). — Rungesaal im Alten Rathaus: Bilder und 


graphische Blätter von Max Beckmann (ab 20. d. M.). 


LONDON. Marlborough Fine Art: Graham Sutherland, New 
Paintings and Watercolours (d. und n. M.). 

New London Gallery: Neue Skulpturen von Armitage (d. M.). 
Nächsten Monat versteigert Sotheby die Sammlung vor- bis nach- 
impressionistischer französischer Gemälde und Bronzen aus dem 


Nachlaß von Alexander Korda. 


LÜBECK. Die Museen für Kunst und Kulturgeschichte zeigen ab 
3. d. M. die Schau »Anders Zorn, 1860-1920«. 

Für einen Monat stellt Sasha Morgenthaler Puppen in der Over- 
beck-Gesellschaft aus (ab 13. d. M.). 

Die Gemeinschaft Lübecker Maler und Bildhauer veranstaltet 
ihre erste Ausstellung im Naturhistorischen Museum am Dom 


(bis 13. d.M.). 


LUDWIGSHAFEN. Stadtmuseum: Gemälde von Waldemar 
Epple — Graph. Blätter von Karl Bohrmann (bis 6. d. M.), 
Im Kulturhaus zeigen Franz Bucher, Ernst W. Kunz, Georg \Vor- 


hauer und Eugen Roth bis 30. d.M. ihre Arbeiten. 
LUGANO. In der Villa Giani im Stadtpark wurde die »Inter- 


nationale Ausstellung von Zeichnungen und Graphik« eröffnet, 


die bis zum ıı. Juni dauert. Sie findet alle zwei Jahre statt. 


LUZERN. Das Kunstmuseum zeigt bis 20. d. M. Plastiken und 


Zeichnungen des Bildhauers Fritz Huf. 
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Der meistgekaufte Kunststoff-Bodenbelag 





DEGULAN 





Ein umfassendes Programm von Kunststoff-Fußböden erfüllt 


alle Wünsche und jeden Anspruch. 
% Wertbeständig, dauerhaft und strapazierfähig. 
Begehrt wegen der hohen, gleichbleibenden Qualität. 


Kostensparend, weil anspruchslos in der Pflege. 


Erfahrung und Bewährung in über 100 Ländern der Erde. 





Technischer Beratungsdienst und Prospekte kostenlos 


durch den gröfiten Hersteller von Kunststoff-Bodenbelägen. 


PEGULAN-WERKE AG - FRANKENTHAL/PFALZ 
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MAILAND. Die Galleria del Milione zeigte Arbeiten von Franco 


\leneguzz0. 


MAINZ. Im »Haus am Dom« wurden Arbeiten von Brenneis, 
Gerhard, Haselhuhn, Meinert gezeigt, ferner »Doppelbegabun- 


gen: Bilder und Bücher«. 


MANNHEIM. Städt. Kunsthalle: Gemälde von Peter Brüning 
ab ı9. d.M.). 


MARBURG. Marburger Künstlerkreis— Kunstverein :Otto Ritschl, 


\Viesbaden (bis2.d.M.).— Frau Voigt, NaiveMlalerei (ab20.d.M.). 


\MEERSBURG. Neues Schloß:  »Baden- Württembergisches 
20. d.M.). 


Kunsthandwerk 1962« (ab 5 


\IENXIKO. Im Museum der Architektur-Hochschule an der Uni- 
versität wurde eine Schau »Präkolumbisches Mexiko« veranstal- 
tet, die auch an anderen Universitäten und kulturellen Zentren der 


USA gezeigt wird. 
MÜLHEIMa.d.Ruhr. Schloß Styrum : Frans \lasereel bis6.d.M.). 


MÜNCHEN. Haus der Kunst: Hans-Purrmann-Ausstellung (bis 
20. d.M.). 

Die Bayerische Akademie der Schönen Künste veranstaltet ge- 
meinsam init der Staatlichen Graphischen Sammlung im Prinz- 
Garl-Palais eine Ausstellung zur Berlin-Woche »Berliner Zeich- 
ner von Chodowiecki bis Gorinth« (ab 22. d.M.). 

Stadtmuseum: »Internationale Tanzphotos«. — »Gislebertus, der 
\eister von Autun, Photographien seiner Werke (beide bis 
\onatsmitte). 

Die Neue Sammlung zeigte die Schau »Plakate aus Polen«. 
Berufsverband bildender Künstler (Maximilianstr. 42): Früh- 
jahrs- Ausstellung (ab ı2. d. -24.n. M.). 

Die Galerie Stangl veranstaltet nach ihrer Jubiläumsausstellung 
»50 Jahre neue Künstlervereinigung \lünchen und Blauer Rei- 
ter« (bis 19. d. M.) eine Ausstellung des Biennale-Preisträgers 
von Säo Paulo, Julius Bissier, mit Ölbildern und Gouachen. 

Das Antiquariat Karl & Faber beginnt am 14. d. M. mit einer 
mehrtägigen Graphik-Auktion, der größten seit Bestehen des 
Unternehmens. Unter den über 2000 Kataloenummern befinden 
sich ungewöhnlich schöne Dürer-Blätter, Radierungen von Rem- 
brandt und Bellange. Aquarelle und Zeichnungen deutscher Ro- 
mantiker, eine Kollektion von 1700 Tederzeichnungen Franz 
Kobells, umfangreiche Kubin- und Slevogt-Sammlungen so- 
wie die bedeutendste Privatsammlung Alt-Augsburger Stadt- 
ansichten und historischer Begebenheiten werden versteigert. 
Auch die berühmte Sammlung Ph. von Kremer mit alten klö- 
sterlichen Andachtsbildern, in der Fachliteratur festgehalten, 
wird aufgelöst. 

Galerie Günther Franke, Arco-Palais: 20 Plastiken von 1952 bis 
1962 und Zeichnungen von Toni Stadler. - Graph. Blätter von 
E. L. Kirchner. — Stuckvilla: Bilder, Pastelle und Druckgraphik 
von Otto Mueller (bis Anfang d. M... 

Galerie Stenzel: Gemälde von Maria Osten-Sacken und kera- 
mische Plastik von Felix Feder (bis 21. d. M.). 

Neue Galerie im Künstlerhaus: Bilder des UNESCO-Preisträgers 
Jannis Spyropoulos (d. M.). 

Kunstkabinett Klihm: Bilder aus den Jahren 1956-1946 von 
L. Moholy-Nagy (d. und n. M.). Voran ging eine Schau mit 
Aquarellen auf Leinwand von Hans Jaenisch. 

Die Galerie Gurlitt stellt d. M. Arbeiten von Janita Faust aus. 
Voran ging eine Schau mit Arbeiten von Harder-Khasän, Mono- 
typien und Skulpturen von Dolly Perutz, Plastik von Kurt Zobel 
und Zeichnungen und Graphik von Walter Rauh. 

Galerie Schöninger, Odeonsplatz: Arbeiten von Prof. Hans Jürgen 
Kallmann (2. bis 51. d.M. 

In der Galerie Schumacher galt eine Ausstellung den Gemälden 


von Käte Sckeyde. 
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Pavillon Alter Botanischer Garten: Kollektiv-Ausstellung Luis 
Demmel/Alfons Tröndle (bis 2. d. M.). 

Galerie Leonhart, Ungererstr. 42: In Zusammenarbeit mit der 
Galerie Raymonde Cazenave, Paris: Ölbilder und Gouachen von 
Andre Lanskoy (bis 20. d. M.). 

Die Bayerische Baumusterschau, 'T’heresienhöhe ı98, die eine 
ständige Ausstellung und kostenlose Beratung unterhält, zeigte 
die Sonderschau »Strahlensichere Krankenhäuser«. — Eine neue 
Abteilung »Bauen mit Fertigteilen« wurde angegliedert. Ein 
Musterhaus der Fa. Lenz-Seibert-Montagebau, München, steht 


zur Besichtigung. 


MÜNSTER. Westf. Kunstverein: Jahreswettbewerb »Jung- 
\Westfalen« für Bildhauer. Ferner die Ausstellung Stickereien, 
die von der Dt. Frauenkultur zusammen mit dem Kunstverein 
arrangiert wurde. 

NEUCHATEL. Im Musee des Beaux-Arts (Galerie des Amis des 
Arts) sah man die Ausstellungen Jean-Paul Bouvier und Andre 


Coste. 


NEUSS. Glemens-Sels-Museum: Zeichnungen von Wilhelm 
\orgner (bis Einde n. M.). 


NEW YORK. Das Museum of \odern Art eröffnet seine große 


Picasso-Ausstellung am 175. d.M. Sie dauert bis ı8. September. 
Am 2 





> 





d. M. beginnt die Parallel-Ausstellung »The Figure« mit 
74 Beispielen aus jüngster amerikanischer Malerei. Die Arbeiten 
wurden aus über 9000 Einsendungen ausgewählt. Beteiligt sind 


jetzt 65 Künstler und ıı Künstlerinnen (bis 4. 9. 


OBERHAUSEN. Städt. Galerie im Schloß: Ölbilder, Aquarelle. 
Zeichnungen von Anton Lamprecht, München. 


OFFENBACH. Klingspor-\Museum: Handzeichnungen, Skizzen 
und Illustrationen von Gerhard Oberländer, München (bis 
6.d.M. Hegenbarth, »Zeichnungen und Buchillustrationen« 
ab ı8.d.M.). 


OLDENBURG. Kunstverein: »Junge Gruppe 1962«. 
Galerie Ursula \Vendtorf: Steine und Bilder von Hans Pischli. 
Zürich (ab 6. d.M.). 


PARIS. Louvre: Georges Braque. — »Die schönsten Zeichnungen 
des Louvre« (bis Monatsende. 

Iım Musee d’Art Moderne fand eine Ausstellung zeitgenössischer 
österreichischer Malerei und Plastik statt, in der auch der aus 
Mannheim stammende Maler Rudi Baerwind vertreten war. 
Eine große Hans-Arp-Retrospektive wurde ebenfalls geboten. 
Galerie Karl Flinker: Enrique Zanartu. 

Die internationale Kunststoff- und Gummi-\lesse »Buroplasti- 
que 62« findet vom ı8. bis 29. d.M. an der Porte de Versailles 


statt, 


PFORZHEIM. Kunst- und Kunstgewerbeverein: Sonderausstel- 
lung Professor Bert Joho, anläßlich seines 95. Geburtstages, und 


Vera Joho, Pforzheim (3. d. bis 5. n. M.). 


PRAG. Im Tschechoslowakischen Pavillon im Park Julius 
Fucik findet vom 15. d. bis 50. n. M. eine internationale Ausstel- 
lung zeitgenössischer Keramik statt. Vom 13. bis ı5. d. M. tagt 


der Kongreß der Internationalen keramischen Akademie. 


RECKLINGHAUSEN. Anläßlich derRuhrfestspiele findet gleich- 
zeitig die Ausstellung »Idee und Vollendung« statt, die den 
Schaffensprozeß von der Skizzierung bis zum fertigen Kunst- 
werk veranschaulichen soll. Gezeigt werden in mehreren Sta- 
dien Werke von Dürer, Rubens, Rembrandt, Saenredam, Dela- 
croix, Rodin, Mares, van Gogh, Lehmbruck, Macke, Schlem- 


mer und von zeitgenössischen Künstlern. 


REGENSBURG. Bis 16. d. M. sind im Museum der Stadt Heri- 


bert und Gerlinde Losert mit Malerei und Graphik vertreten. 
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Ein Wagen, der verwöhnt Der KAPITÄN gehört zur Welt, in der wir 
leben. Als diskreter Förderer geschäftlichen Ansehens und als berufener 
Botschafter gesellschaftlichen Erfolgs repräsentiert dieser berühmte 
Sechszylinder in Linie, Leistung und Ausstattung modernen Lebensstil. 
Und mit dem vollautomatischen Getriebe HYDRA-MATIC ausgestattet, 
dokumentiert der KAPITÄN die im Fortschritt lebendige OPEL-Tradition. 


KAPITAN 
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Was heute zur kultivierten Wohnlichkeit gehört, wird 
Ihnen im neuen FILM UND FRAU-ARCHITEKTUR- 
Heft vorgestellt. Vorbildliche Baubeispiele im konserva- 
tiven und modernen Stil werden jedem Wunsch gerecht. 
Alle Fragen der Inneneinrichtung werden noch ausführ- 
licher behandelt als bisher: Antik oder modern? - Der 
Jugendstil, entstaubt und neu angeboten - Aktuelle Anti- 
auitäten - Neue Möbel und Dekors - einfach alles, was 
Ihr Heim noch schöner macht. 


Großformat, vierfarbig, 
mit vielen hundert 
Abbildungen - 

jetzt überall für DM 4.80 
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ROSENHEIM. Städt. Kunstsammlung (Max-Bram-Stiftung) : 
Tuschzeichnungen und Aquarelle Dr. Werner Baumann, Prien 
{ab 20.d.M.). 

ROTTERDAM. Die Galerie Delta widmete eine Schau den 
Arbeiten von Kees van Bohemen. 

ST. GALLEN. Kunstverein: Veronique Filosof, Paris, »La vie en 
Appenzell« (ab ı9. d.M.). 

SCHAFFHAUSEN. Im Museum zu Allerheiligen zeigt der 
Kunstverein Arbeiten von Helen Benesch und Hans Russenberger 
6.d. bis 3.n.M.). 
SOLINGEN. Deutsches Klingenmuseum: XV. 


Kunstausstellung (bis ı 1. n. M.). 


Bergische 


STUTTGART. Württembergischer Kunstverein: Aristide Maillol 
(ab: 29. d..M.): 





Rund 500 Gemälde, Aquarelle und Skulpturen moderner Kunst 
versteigert das Stuttgarter Kunstkabinett (Ketterer) am 3./4.d.M. 
im Württembergischen Kunstverein. Zu den bedeutendsten 
Gemälden der Auktion zählen Bilder von Max Ernst, zwei Ge- 
mälde von Munch und ein Selbstbildnis Corinths aus der Samm- 
lung Bührle. Der Anteil der Expressionisten ist stärker zurück- 
gegangen. Statt dessen sind moderne Italiener, Franzosen und in 
Europa schaffende Amerikaner wie Sam Francis und Marc 
Tobey einbezogen worden. Am 35. d. M. folgt moderne Druck- 
graphik in der Stuttgarter Liederhalle.— Katalog Teil ı (Ge- 
mälde, Aquarelle, Plastik) mit 160 Farbtafeln und 310 Schwarz- 
weißabbildungen 10 DM. — Katalog Teil 2 (Zeichnungen, Gra- 
phik) mit 300 Schwarzweißabbildungen 5 DM. 

Die Galerie Valentien zeigte ı6 Holzschnitte »Affen und Alpha- 


bete« von HAP Grieshaber und die dazugehörigen Studien. 
TRIER. Städt. Museum: Arbeiten von Hans Erni (ab ıg. d. M.). 


TÜBINGEN. Kunstverein: »Die Lithographie«, Blätter von 
Daumier bis zur Gegenwart. 

ULM. Museum: Aquarelle und Zeichnungen von Egon Schiele 
bis 13. d.M.). 

Im Kunstverein sind bis ı3. d. M. Plastik von Käte Möbius und 
Malerei und Graphik von Luitgard Müller zu sehen. 

Die Künstlergilde zeigt im Lesezimmer der Museumsgesellschaft 
Arbeiten von Gertr. Angelika und Johannes Wetzel, Stuttgart 
6.d. bis ı1.n.M.). 


WIEN. In der Akademie der Bildenden Künste eine Ausstellung 
von Bronzen, Handzeichnungen und Graphik des Wiener Bild- 
hauers Georg Ehrlich, der seit 1937 in London lebt. 

Die diesjährige von dem Europarat veranstaltete Kunstausstel- 
lung gilt der europäischen Kunst um 1400. Sie findet von Anfang 
d. M. bis Ende Juli im Kunsthistorischen Museum statt. 

Die Albertina zeigt in einer Lehrausstellung die Entwicklung 
farbiger Druckgraphik vom Rokoko bis zum Klassizismus in 
Frankreich und England. 

Künstlerhaus: Die Gesellschaft Bildender Künstler, Wien, zeigt 
bis 13. d. M. ihre Frühjahrsausstellung ı 962. 


Galerie Ernst Fuchs: Druckgraphik von Heinrich Heuer. 


WIESBADEN. Gemäldegalerie des Städt. Museums: »19 italie- 
nische Maler und Bildhauer« (bis 3.n. M.). 

Die Frühjahrsausstellung in der Brunnenkolonnade bot »Die 
Gruppe 50 und Der Ring«. 

WINTERTHUR. Der Kunstverein zeigt im Kunstmuseum 
Arbeiten von Kasimir Malewitsch (bis 27. d.M.). 

WITTEN. Märkisches Museum: Geburtstagsausstellung Paul 
Bedra, ferner Arbeiten von Fritz Mecking, Hedwig Thun, Fritz 
Gratzki. 

WOLFSBURG. Heinrich Heidersberger zeigte in der Bürger- 


halle des Rathauses seine Photographien und Rhythmogramme. 


WORPSWEDE. Große Kunstschau: Ölbilder von Helga Marten, 
Freiburg (bis 5. d. M.). — Galerie \Worpswede: »Die alten Worps- 
weder«, Meisterwerke der Ludwig-Roselius-Sammlung (bis 


September). 


\WUPPERTAL. Das Kunstmuseum stellt d. M. Bilder von Fath- 
winter aus. 

Kunst- und Museumsverein: Gemälde von Theodor Werner, 
München (bis 6. d.M.), Peter Herkenrath, Köln, Gemälde, und 
Gustav Seitz, Hamburg, Plastik (ab 20. d.M.). 

Im Studio für neue Kunst (Elberfeld) sah man Aquarelle von 


Istvan Almässy (Düsseldorf) sowie Olbilder und Gouachen von 





Vagelis Tsakirides (Athen), im Bergischen Studio (Barmen 
Siebdrucke von Käte Lehmann. 
Galerie Parnaß-Jährling: Sam Middleton — Terry Haass — Gün- 


ther Gumpert — Gerlinde Beck. 


ZÜRICH. Bis 6. d. M. zeigt das Kunsthaus die Doppel-Ausstel- 
lung Leo Leuppi/Henry Wabel. Bis Mitte Juni sind in der Gra- 
phischen Sammlung der ETH Handzeichnungen und Aquarelle 
von Oskar Kokoschka ausgestellt. In der Galerie Daniel Keel sah 
man Gemälde und Zeichnungen des Zürchers Karl Madritsch, in 
der Galerie Chichio Haller Arbeiten der Malerin Christine Gal- 
lati (Glarus), in der Galerie Suzanne Bollag Bilder der spanischen 


Malergruppe »equipo 57«. 


Nachrichten 


COVENTRY. Die 194.1 durch Bombenangriffe zerstörte Kathe- 
drale wird nach zwölfjährigem Wiederaufbau Ende d. M. wieder 
geweiht. Hauptschmuck des Altarraumes im Osten der Kirche 
wird ein riesiger, in den Gobelinwerkstätten von Aubusson her- 
gestellter Wandteppich nach Entwürfen von Graham Suther- 
land, der den glorifizierten Christus in stilisierter Mandola, um- 


geben von den Symbolen der Evangelisten, darstellt. 


FRANKFURT. Für die im nächsten Jahr stattfindende ı35. !’rank- 
I 

furter Buchmesse wird eine Ausstellung vorbereitet, die ein bis- 

her kaum in solcher Weise unternommener Versuch sein wird. 


Man willan Hand bildlicher Darstellungen Geschichte und Tätig- 





keit des Buchhandels aller Länder veranschaulichen, eine Art 
Weltgeschichte des Buchhandels in typischen Beispielen um- 
reißen und so dem Beschauer einen visuellen Eindruck geben, 
der im Vergleich der verschiedenen Länder und Epochen sein 
Vorstellungsvermögen von Arbeit und \\esen buchhändlerischer 
Arbeit nachhaltig unterstützt. Beispiele, mit denen man eine 
Vorstellung von den Gegenständen der Schau gibt, stammen aus 
Frankreich und England, Deutschland, den Niederlanden, der 
Schweiz und Japan. Es sind darunter Arbeiten von Jost Am- 
mann, Saenredam, Merian, Rowlandson, Spitzweg und Hokusai. 
Um die Ausstellung möglichst reichhaltig gestalten zu können, 
bittet der Organisator, der Leiter des Auslands- und Messebüros 
des Börsenvereins des deutschen Buchhandels, Sigfried Tauber! 
Frankfurt amMain, Kleiner Hirschgraben ı0-12),um möglichst 
detaillierte Hinweise auf in Frage kommende Kunstwerke, neben 
Gemälden, Graphiken und Buchillustrationen auch auf Spielkar- 
ten, Karikaturen und dergleichen, die solche Gegenstände zei- 
gen. Da innerhalb der Ausstellung die bildlichen Darstellungen 
mit mehrsprachig erläuternden Texten versehen werden sollen, 
sind dahin gehörige Mitteilungen, auch Urteile bedeutender Per- 
sönlichkeiten über die buchhändlerische Tätigkeit in allen ihren 


Zweigen sehr willkommen. 


KARLSRUHE. Die Staatliche Kunsthalle gab über ihren Besitz 
an Gemälden und Zeichnungen von Anselm Feuerbach einen 
boseitigen Katalog mit zahlreichen schwarzen und zwei farbigen 


\bbildungen heraus. (Fortsetzung auf Seite 16 
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Das Fototagebuch Ihres Lebens schreiben? - Eine Kleinig- 
keit, wenn Sie die MINOX B besitzen. Voll lebendiger 
Bilder sind dann die Seiten, nicht nur von Urlaubszeit 
und Feiertagen - auch vom Alltag, vom Beruf, von der 
Familie. Ins Mosaik Ihres Lebens setzen Alltag und Beruf 
die meisten Steinchen, und sie sind's wert, festgehalten 
zu werden. Die MINOX B als Augenzeugin Ihres Lebens 
ist stets dabei: Sie ist so klein und leicht, daß Sie die 
MINOX immer in der Tasche haben, Tag für Tag 

Die MINOX B, kaum größer als ein 
Feuerzeug, verbindet wertvolle Ele- 
ganz mit raffinierter Technik: Eine 
Marke auf einen Zeiger stellen - und 
schon stimmt die Belichtung. Kein 
Rechnen mit Zeit und Blende! Einge- 
bauter, gekuppelter Belichtungsmes- 
ser,Verschlußzeiten bis'/1o0o0o Sekunde, 
Nahaufnahmen ohne Zusatzgeräte bis 
20 cm Nähe, eingebaute Filter - das 
sind Vorzüge, mit denen das unbe- 


schwerte Fotografieren Spaß macht. 


[aaNI Lo) @- 





MINOSS 


Lassen Sie sich bitte die MINOX B im guten Fo 
togeschäft zeigen. Einen ausführlichen Prospekt 
und eine Original - MINOX-Aufnahme erhalten 
Sie auch von 

MINOX GmbH, Abt.K, 63 Gießen, Postfach 137 


VIl]ıı 


Mit solchen Bildzeichen schrieben die DAKOTA-INDIANER in 
Nordamerika ihre Stammesgeschichte auf Tierfelle. Jedes einzelne 
Zeichen symbolisiert ein historisches Ereignis. Nur lesen konnte 
kaum jemand diese Schrift. Ihre Symbole dienten lediglich als 
Gedächtnisstütze für jene, die die Stammesgeschichte ohnehin 
durch mündliche Überlieferung kannten. 

Ähnlich ist es heute bei uns: Jede der vielen Nachrichten, die wir 
täglich lesen, offenbart nur dem ihre wahre Bedeutung, der die 
Zusammenhänge kennt. DIE ZEIT jedoch sichtet und ordnet. Mehr 
noch: Sie macht deutlich und zeigt die Hintergründe auf. 
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LEGENDE UND WIRKLICHKEIT 
Ein Dornröschenkuß für van Dyck 


Von Joachim Fernau 
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In dem Augenblick, in dem der Verfasser die Über- 
schrift »Ein Dornröschenkuß für van Dyck« nie- 
derschreibt, ist ihm natürlich auch schon klar, daß 
sie zwar in hohem Maße reizvoll und assoziations- 
trächtig, jedoch in ebensolchem Maße unter 
Kunstgeschichtlern verpönt ist. Warum es ihr so 
ergeht, ist leicht einzusehen: Die Kunstgeschichte 





ist eine ernste Wissenschaft, aber keine exakte. 
Aus unerfindlichen Gründen geht aber die Sehn- 
sucht aller Akademiker dahin, als strenge Wissen- 
schaftler genommen zu werden, und so kompen- 
siert der Kunsthistoriker die ihm fatale Tatsache, 
daß er bei allen Äußerungen mit einem Bein be- 
ständig auf dem Boden der Ästhetik und im Bereich 
der Imponderabilien steht, durch den »Schreck- 
putz« der äußersten Trockenheit und des abwei- 
sendsten Ernstes. 

Eine Folge davon ist die schon den Studenten ein- 
geprägte Überzeugung, man könne heutzutage nur 


noch Detailarbeit, »subtile« Kleinarbeit leisten. 





Das steht in hohem Ansehen. Alles andere, der 





Fundus, gilt als abgeschlossen und gesichert. 

Man vergißt dabei vollkommen, daß es nichts 
Zweifelhafteres gibt als die sogenannten abge- 
schlossenen Erkenntnisse, und es wirkt daher jedes- 
mal wie ein Gewitter, wenn jemand an das »Ge- 
sicherte« rührt und ein neues Fenster aufreißt: 
Schliemann nimmt sich noch einmal den Homer 
vor, den »gesicherten«, und macht aus einem Mär- 
chenerzähler einen Historiker, Mendelssohn- 
Bartholdy durchforscht noch einmal Johann Se- 
bastian Bach, den »abgeschlossenen«, und erweckt 
einen leuchtenden Stern zum Leben. Wir hätten 
keinen Bach, wie wir ihn heute kennen, wenn Men- 
delssohn nicht die Augen und Ohren der Welt 
korrigiert hätte. Er hat Bach einen neuen Paß aus- 
gestellt. Es ist kein Zufall, daß auch im Alltag ein 
alter Paß nicht ewig verlängert werden kann. 

Es gibt eine große Zahl von Malern, deren Paß 
veraltet ist. Einige werden ihn nicht mehr er- 
neuert bekommen, bei anderen bedarf es nur eines 


neuen Lichtbildes und eines neuen Signalements, 


Moses beschwört die eherne Schlange 


Ausschnitt aus einer Handzeichnung 


Rotterdam, 


Museum Boymans-van Beuningen 


Moses conjuring the Brazen Serpent 
Detail of a drawing 
Rotterdam, 


4 Museum Boymans-van Beuningen 
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Van Dyck, Selbstbildnis 
München, Pinakothek 


Susanne im Bade 
München, Pinakothek 


Van Dyck, Self-portrait 
Munich, Pinakothek 


Susan and the two Elders 
Munich, Pinakothek 
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Die aus volle ıbeziehung d Hünde in das Bildnıi 


ium für die Meisterschaft des Por 
nur ganz wenige 


wohlar 


ısschnil 


Die dr: 
Dresden, Gemäldegalerie 
lusschnitt aus A 


ınd Endymion von einem Satyr ül 


Wadrid, Prado 


> erpressive role the hands pl. in the present portrait 
n important criterion of the portraitist’s masterliness 


lerstood and mastered better than most artists 


Dyck un 


representation of ınds and the 


differentiated 


language. 
Marie de Raet, Queen to King Philip (deta 
London, Wallace Collection 
T'he three elder children of Charl 
Dresden, Picture Gi 
Detail of Fig. 4 
Diana and Endymion surprised by a Satyr 


Madrid, Prado 

































































um uns aufhorchen zu lassen. Eben dies ist dann 
eine Tat, die einer Wiedererweckung gleich- 
kommt. 

Die Dürre, die das Wort »bekanntlich« erweckt, 
und eine zur Routine erstarrte Sicht befällt auch 
die größten Namen. So ging zum Beispiel Anton 
van Dyck diesem Schicksal entgegen. 

Man konnte in den letzten Jahren beobachten, wie 
er adacta gelegt wurde. Er war rundherum »abge- 
schlossen«, seine Gestalt war so glatt poliert, daß 
weder die Liebe noch die Feindschaft irgendwo 
einhaken konnte. 

Er war »bekanntlich« der Schüler von Rubens, 
man sah ihn deutlich, wie er viel und schnell malte, 
wie er es aufgab, seinen Meister zu erreichen, wie 
er dem Geld nachjagte und es leichtfertig hinaus- 
warf, wie er sich in Abenteuern, Tändeleien und 
Vergnügungen verzettelte und dafür Selbständig- 
keit, Ernst und Seelentiefe opferte. Die Preise sei- 
ner Bilder begannen zu stürzen und fallen heute 
noch. Irgend etwas ist in unserem Verhältnis zu 
ihm ausgetrocknet. Reicht seine Größe wirklich 
nicht aus, oder ist es denkbar, daß ihm ein völlig 
neuer Paß gebührt? Wenn ein Moses, statt sich 
»subtilen« Fragen zuzuwenden, mit einem Stock 
rigoros an diesen Felsen schlüge — würde eine 
neue Quelle aufspringen ? 

Die Frage ist entschieden. Um es mit nüchternen 
Worten zu sagen: Vor kurzem hat einer der be- 
deutendsten Kunsthistoriker der Gegenwart, Leo 
van Puyvelde, seine Forschungen über van Dyck 
als Buch veröffentlicht. Das Erscheinen des Wer- 
kes ist tatsächlich einem umstürzenden Signale- 


ment von van Dyck gleichzusetzen. Die Auswir- 
























































































































































































































































kungen allerdings werden wir erst langsam bemer- 
ken können. 

Nun ist eine zweite interessante Frage: Wie sieht 
das im einzelnen aus, was geht in solchem Falle 
eigentlich vor sich? Wenn es möglich wäre, dies 
handfest Punkt für Punkt auszudrücken, so würde 
man einmal die Metamorphose einer Gestalt wie 
van Dyck miterleben. 

Es ist sogar sehr leicht möglich, auch für den 
Laien, und wir wollen uns dabei an nüchterne Fak- 
ten halten und mit den Füßen keinen Zentimeter 
den festen Boden verlassen. Wir werden auf eine 


Reihe von Punkten stoßen, die sein Bild und zu- 


Legende und Wirklichkeit 


DS 


gleich unseren Maßstab vollständig verändern. 


Legende, die die Kunstgeschichte 300 Jahre lang 





für gesichertes Wissen hielt, ist bereits van Dycks 
Abstammung aus vornehmem Hause. Mit dieser 
Voraussetzung fühlten sich die Kritiker der Ver- 
pflichtung überhoben, sich mit seiner geistigen 


und seelischen Ausgangsverf: 





ung zu beschäfti- 





gen. Wahr aber, und von Leo van Puyvelde detail- 
liert bewiesen, ist, daß van Dyck das Kind eines 
kleinen Seidenhändlers gewesen ist. Unter diesem 
Aspekt nimmt sein innerer Aufschwung plötzlich 
ein gigantisches Ausmaß an. 


Legende ist, daß er Schüler von Rubens war. Die- 
> B) 


ser Irrtum hatte schwerwiegende Folgen in unse- 
rem Verhältnis zu ihm. Er vernebelte uns bestän- 
dig den Blick für seine Stilentwicklung und seine 
Eigenart. Man legte unentwegt das Metermaß von 
Rubens an seine Bilder. Noch Gustav Glück nennt 
Dyck »einen getreuen Schüler und Gefolgsmann 


von Rubens«. Rubens selbst bewunderte van Dyck 





und empfand ihn als völlig eigenständigen Künstler. 
Legende ist van Dycks flatterhafter Charakter; 
reine, unerklärliche Erfindungen des Rokoko sind 
seine ewigen amourösen Abenteuer. Von Genera- 
tion zu Generation hat man das Geplapper von 


»Biographen«, die mit Neuigkeiten dienen wollten, 


Die eherne Schlange, Federzeichnung 


Sr 


Bremen, Kunstmuseum 
& Der Maler Franz Snyders und seine Frau 
Kassel, Staatliche Kunstsammlung 
The Brazen Serpent, Pen and ink drawing 
Bremen, Art Museum 
8 The Painter Frangois Snyders and his Wife 
Cassel, State Collection of Art 





weitergegeben. Wahr ist, daß van Dyck ein arbeits- 


reiches Leben geführt hat und sich die Stunden der 





Repräsentation und der Feste abgeizen mußte. 
Sein Verhältnis zu Rubens’ Frau, das ihn in unse- 
ren Augen eine Etage tiefer sinken ließ, ist frei 
erfunden. 

Legende ist auch, daß er nach Italien gegangen sei, 
um sich an den Italienern zu schulen. Nichts davon 


ist wahr. Dyck ging nach Italien, um zu avancie- 





ren. Es ist erwiesen, daß er gar nicht das Land be- 
reiste und Galerien zu Studienzwecken aufsuchte, 
sondern sofort zu arbeiten begann. Damit brechen 
ganze Gebäude von Stilkritiken und Datierungs- 
theorien zusammen. 

Legende ist sein ruinöses Leben in England, das 
eine Kette von falschen Schlußfolgerungen nach 


sich zog, deren schwerstwiegende die war, er habe 


fast nichts mehr selbst gemalt und vollendet, son- 
dern alles seinen Gehilfen überlassen. Diese Fama 
stammt von Bellori (1672). Statt zu prüfen, ob die 
3ilder das bestätigten, richtete man die Kritik sei- 
ner Londoner Gemälde an der Fama aus. Sogar 
Kunsthistoriker von Rang ließen sich davon beein- 
lussen. Von Wilhelm von Bode stammt die ver- 


ängnisvolle Formulierung, Dyck endete »ausge- 





ıöhlt an Geist und Körper«. Nirgends gibt es dafür 


die geringste ZUV erl 





sige Unterlage. 


Legende ist, daß van Dyck verarmt starb. Er hin- 





erließ nachweislich Vermögen. 


Ein neuer Dyck steht auf. 
Unsere Sprache kennt den Ausdruck »vor unseren 


Augen aufstehen«, sie will damit ausdrücken, daß 








wir nicht nur etwas in Gedanken korrigieren, son- 
dern es verändert sehen. Das ist in der Tat die kür- 
zeste Formulierung für das, was nun in uns vorgeht. 
So unglaubwürdig es, vor allem für einen Laien, 
klingt, daß unsere Augen nicht zu allen Zeiten das 
gleiche sehen und herauslesen, so wahr ist es doch. 
Unser Seh-Erlebnis ist labil und steht unter dem 
Druck des Wissens und der Vorstellung. Das ist 
eine alte Erfahrung. Stagniert unser Wissen und 
resigniert unsere Liebe, so wird unser Auge 
müde und lustlos. Entfacht sich wieder ein Feuer, 
so bekommen die Dinge neuen Glanz und neues 


Leben. 


Über Leo van Puyveldes Buch »Van Dyck« (Verlag Else- 
vier, Brüssel) brachten wir im Aprilheft eine ausführliche 
Kritik. 
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BOTANIK DER FRAUENZIMMER 
Romantisches Bukett von J.l.Grandville 


Von Eugen Skasa-Weiß 
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Typ Plan Tenren, a Paris 


1 Titelblatt von »Les Fleurs Animees« 


von J. I. Grandville, Paris 1847 


V 


Fleche-d’eau (Pfeilkraut) 

3  Pavot (Mohn) 

1 Frontispiece of “Les Fleurs Animees” 
by J.I.Grandville, Paris 1847 


2 Arrowhead 


Poppy 


Jean Ignace Isidore Gerard, genannt Grandville, 
wurde am ı5. September 1803 in Nancy geboren. 
Mit den fünfzig kolorierten Stahlstichen seiner 
»Fleurs animees« und einem Dutzend anthropo- 
morphischer Sternskizzen »Les Etoiles animees« 
nahm er von dieser Welt am ı6. März 1847 wieder 
Abschied, von jähem Wahnsinn geschlagen. Seine 
Blumendamen blühten so arglos hinter ihm her, 
daß seine Freunde sich betroffen ansahen. 

Die labyrinthischen Wege, die Grandville als 
bizarrer Hexer mit dem Zeichenstift und als be- 
wunderter »König der Karikatur« gegangen war, 
schienen eher in die Hölle zu führen als auf be- 
zaubernde Blütenwiesen. Beraldi, der bei Grand- 
villes Abgang Schwefelblüten erwartet hatte, war 
von der puppenhaften Weibchenblütenbotanik sei- 
ner »Fleurs animees« tief enttäuscht. Nun ja, 
meinte er achselzuckend, ich kann mir vorstellen, 
daß dieses Zeug die Frauenzimmer hell begeistern 
wird. Dann legte er die bunten Blätter beiseite. 
Denn wo, diable, versteckten diese liebenswürdigen 
Blütendamen das trocken satirische Lächeln, mit 
dem ‘Grandvilles »Metamorphoses du Jour« das 
Schiefe und Lasterhafte der Zeit veralbert hatten? 
Der berühmte Ingres hatte ihn den Raffael der 
Illustration genannt, der exzentrische Jean Arthur 


Rimbaud hatte anerkennend gefragt: »Hat es je 


18} 





irgend etwas Idiotischeres gegeben als diese Skiz- 
zen Grandvilles?« Und Baudelaire hatte beim An- 
blick der unaussprechlich verrückten »Metamor- 
phoses«, die Tierisches menschlich und Mensch- 
liches tierisch verquirlten, die Sündigkeit seiner 
»Blumen des Bösen« vergessen und ihm vorgewor- 


fen, daß er Träume und Alpträume mit der starr- 





köpfigen Präzision eines Stenographen aufzeichne — 
und nun malte er Blumen der Anmut an die Wand! 
Grandvilles Bewunderer, plötzlich einig mit seinen 
Kritikern, vermißten in seinen Traumbüchern 
»Andere Welt«, »Lebende Blumen« und »Lebende 
Sterne« einmütig das spöttische Glitzern, die hin- 
tersinnige Karikatur, bei deren Anblick man leise 
pfeift. Auch Theophile Gautier sprach befremdet 
von den »Rätseln des Autors jener animierten Blu- 
men, die schwer zu entziffern sind«. 

Grandville selbst blieb hinter einem Wandschirm 
von Armut, Einsamkeit und beginnendem Wahn 
verborgen. War er, nach einem Gedicht Jules 
Supervielles an einen Pflanzenmaler, ausgezogen, 
um zu erspähen »mit pflanzenhaftem Blick euer 
eigenes Geheimnis...«? 

Während in Deutschland Wilhelm Kaulbach und 
der romantische Spötter Alexander von Ungern- 
Sternberg grandvillesche Einfälle in ihre Skizzen 


fließen ließen und Victor Hugo in Paris die »Fleurs 


animees« angeregt durchblätterte, mokierte sich 
Louis Veuillot über den fatal sentimentalen Geist, 
der Grandvilles Menschenblüten in Treibhäusern 
weiterzüchtet und »den Bäumen, Blumen und 
Pflanzen das menschliche Erstgeburtsrecht der 
Schamlosigkeit überträgt«. Er ist wütend über die 
ungeschliffenen Nachahmer, die bei dem »schwie- 
rigen Zeichner Grandville geplündert« haben. 

Geplündert — war es nicht an der Tagesordnung, 
frischweg zu plündern? Als Sir John Tenniel, der 


zum Londoner Punch-Kreis gehört, Lewis Carrols 





»Alice im Wunderland« mit Mädchenblüten 
durchwirkt, ist er keineswegs bemüht, den Feen- 
besuch der »Fleurs animees« in seinem Atelier zu 
leugnen. Der 1821 in Laon geborene Champfleury, 
Pantomimenschreiber und schließlich Direktor des 
Keramischen Museums der Manufaktur von Sevres, 
trieb das Spiel mit lebenden Blumen so weit, daß 
die Colette sich noch im 20. Jahrhundert beim 
Anblick tiefsitzender und farbenfroher Hütchen an 
Champfleurys »Lebende Blumen« erinnert, an »jene 
kleinen Blumenfeen, die eine große umgekehrte 
Mohnblüte, eine Maiglocke, eine Schwertlilie mit 
hängenden Blütenblättern als Hüte tragen«. 

Grandvilles Revue lebender Blüten, die mit Sym- 
bolen fächerte und winkte, bog verspielt und hem- 


mungslos in das kunstgewerblich Modische ein; 


diese holdseligen Vegetabilien rechtfertigten Be- 
raldis stirnrunzelnden Ausruf: »Oet ouvrage fit les 
delices des femmes!« durchaus. In den Gründer- 
jahren erschienen die Damen auf Bällen als Rose, 
Edelweiß, Nelke, Veilchen oder Vergißmeinnicht, 
Re- 


douten. Der Name der Braut wurde dargestellt, er- 


Fleurs animees belebten Hochzeitsfeste und 


zählt Gabriele Tergit, indem jeder Buchstabe 
durch eine Blume repräsentiert wurde, die ihren 
Anfangsbuchstaben trug. »Um zum Beispiel Rosa 
darzustellen, erschienen vier junge Mädchen, als 
Rose, Orangenblüte, Sonnenblume und 4Aurikel 
verkleidet. Das war zwar kompliziert, aber üblich.« 
Walt Disneys »Sillies Symphonies«, sein Film- 
Traumspiel »Alice im Wunderland« stellten sich 
als hochmoderne Enkelinnen der romantisch über- 
hauchten Blüten-Nymphen Grandvilles vor. 

In seiner Bohemezeit in Saint-Germain-des-Pres 
war Grandville ein feingliedriger junger Mann, 
schüchtern, unaufhörlich skizzierend, dabei nicht 
sehr gesprächig. Alexandre Dumas schildert ihn 
als aufmerksamen Stubengenossen eines handzah- 
men Laubfrosches, für den er auf den Mauern 
draußen Fliegen fing. Sein Mobiliar bestand aus 
einem Bett, sechs Stühlen, einem Tischchen und 
einem breiten, grünen Vorhang, der seinen Schlaf- 
Atelier Dieses Atelier wird 


winkel vom trennte. 
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ein Treffpunkt der Boheme. Man ist übermütig, 
diskutiert und fuchtelt mit den Händen, Grand- 
ville sitzt mit steifem Lächeln dazwischen und 
strichelt vor sich hin. Die Lithographien, zu denen 
er sich entschließt, entfernen sich beschämend 
wenig vom Stil Gavarnis und Monniers. Eines Ta- 
ges kommen ihm Blätter von Goya vor Augen, 
dann von Rowlandson. Er ist fasziniert. In Row- 
landsons Szenenfülle verquerter Groteskgestalten 
und geschrägter Charaktere entdeckt er die fin- 
stere Heiterkeit von Gespenstern, die bis jetzt 
höchstens in seinen Träumen ihr Wesen trieben. 
Er hat es nicht nötig, Rowlandson nachzuahmen. 
Aber diese Begegnung öffnet seine inneren Keller 
und Speicher, aus ihnen kommt der Spuk seiner 
Einfälle in langen Prozessionen. 

Wie Andersen in den »Blumen der kleinen Ida« hat 
er bereits in seiner phantastischen »Anderen Welt« 


kleine Ballszenen eines Blumenfestes aufgezeichnet. 


Die Nelke hatte sich für diesen Ball geschminkt 
und ein bißchen Puder ins Haar gestäubt, die Kai- 
serkrone schmückte ihre Stirn mit Smaragden, die 
Lilie prahlte mit ihrem Mieder von feinstem Ba- 
tist, die Stiefmütterchen nestelten an ihren Samt- 
baretten. Die Quitte walzte mit der Erdbeere, und 
nicht umsonst erschien der Jasmin feierlich frisiert 
und pomadisiert: er machte einer Anemone den 
Hof. Die Birne sorgte für Erfrischungen, denn eine 
Birne ist für durstige Tänzer ein Labsal. Nur die 
Immortelle mußte den Abend mit einem alten 
Kaktus verbringen, der ihr mit muffigen Witzen 
lästig fiel — ein Grund mehr, der faden Unsterb- 
lichkeit rasch Valet zu sagen. 

In diesen ausgelassenen Blütenszenen treten die 
Nymphen der späteren »Fleurs animees« schon 
arabeskenlustig hervor, noch nicht boudoir- und 
albumfähig, sondern als pflanzenhafte Zwitter- 


wesen mit angehexten Gesichtern, ein Reigen un- 
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erlöster Pflanzenmenschlein, jedes koboldkomisch. 
Kurz vor diesem Blumenball ereignete sich in sei- 
nem Märchenbuch »Andere Welt« eine Revo- 
lution im Reich der Pflanzen. Moose, Tarne, 
Pilze erheben sich, Mohnköpfe (soweit sie nicht 
schlafen), Sonnenblumen und Zuckerrohre, mit 
allen mimischen Zügen des Aufstands. Ein wild- 
belebtes Pflanzen-Puppenspiel, bevor sich Grand- 
villes grüner Ateliervorhang hebt, um die Revue 
der sanftromantischen Damen Rose, Nelke, Pfir- 
sichblüte und Tulpe an uns vorbeizulassen. 

Dabei betrachtete er Kostüm und Kopfputz genau. 
Keine Feinheit einer Taille, eines Blattzipfels ent- 
ging ihm. Er warf, was er gesehen hatte, weib- 
lichen Mannequinpuppen über die Leiber. Stift 
und Farbe drapierten Roben, schneiderten aus 
Stengeln Gürtelbänder, aus Blütenstaub Schleier, 
aus Blüten Häubchen, aus Blättern Schürzen, 


Röcke, Schärpen. Sein Pfeilkraut ist eine Nixe 


+  Bleuet et Coquelicot (Kornblume und Klatschmohn) 
5  Pois de Senteur (Wicken) 

6 Chardon (Distel) 

Hortensia (Hortensie) 

& FViolette (Veilchen) 


9 „Aubepine (Weißdorn) 


+ Corn Flower and Poppy 
5 Sweet-peas 

6 Thistle 

7  Hydrangea 

8 Violet 


9 Hawthorn 


mit grünen Dreizackspeeren, ihre Blütchen sind 
Perlen; die gelben Pistille der Lilie hängen als 
Safranhandschuhe von ihrem Gürtel. Seine Ko- 
stümtafeln für Blüten enthalten Vorschläge eines 
aufgeräumten Zauberers, wie Pflanzen sich zu 
kleiden und zu halten hätten, nachdem sie den 
Weg von der Nymphe zur Dame eingeschlagen 
haben. 

Er zeigt die Sokratesmörderin Schierling schön 
und düster wie Lady Macbeth, im schwarzen Haar 
die Markesitennadeln ihrer weißen Blütensträußel; 
er enthüllt die Eitelkeit der Dame Georgine zwi- 
schen den Blütenrosetten der Puderquaste, der 
großen Miederblume und des Kopfkissenhütchens; 
ihn reizt die schnell gekränkte Geste der Mimose — 
mit wehendem Schleier und gerafften Röcken 
prallt sie zurück vor dem Fühlerpaar einer scham- 
losen Nacktschnecke, die ihren Saum betastet, und 
ihre Augenbrauen fliegen entrüstet hoch über die 
Zudringlichkeit eines pfeifenqualmenden Käfers. 
Blühend wird das Kostüm, lebendig die botanische 
Kontur. Blut und Chlorophyll haben sich in diesen 


Nymphenblüten gemischt, und keine Saftmischung 


ist schwieriger, keine ist so abgeschmackt, wenn 
sie mißrät. 

In uralten Zeiten wurden fast ebenso viele Jüng- 
linge und Mädchen in Blumen umgewandelt wie 
in Sternbilder. Der wunderschöne Adonis, Aphro- 
ditens liebster Geliebter, verschwand im Adonis- 
röschen. Die warmherzige Camilla lebte weiter in 
der Kamillenblüte; aus den Tränen des schuldig 
gewordenen Adam entstand das Schneeglöckchen; 
der Götterhirt Attis strebte nach seinem Tod zur 
Freude der Cybele als riesiger Föhrenstamm in die 
Wolken und wurde im Frühjahr mit Veilchen- 
kränzen umschmeichelt. Die Gestalt der Pflanze, 
eine blühende Chiffre aus Liebesland von Anbe- 
ginn, ihre Eigenheiten und Gewohnheiten, die 
Gedanken und Empfindungen, die ihr Duft erregt, 
ihre Geheimnisse und ihr Charakter unterwiesen 
den blütenverliebten Menschen in einer Geheim- 
sprache, die so leicht und so schwer ist wie die 
Sprache der Vögel für Sonntagskinder. 

Vom Liebeszauber der unterm Mieder versteckten 
Blüten des Liebstöckels bis zu den Liebesorakeln der 


Johannisblumen reichen die Beschwörungsgaben der 
oo 


blühenden Pflanze. Sie beschwören nicht allein, sie 
verschwören sich, wo Liebe umgeht: diese behexen, 
damit dein Herz sich der Liebe ergibt, jene befreien 
vom falschen Liebeszauber und bringen ein ver- 
lorenes Herz zurück, andere weissagen den Ausgang 
einer Liebe oder prophezeien Brautkränze. Alle 
Kuppelkünste und Herzensnöte der Weiber liegen 
ihnen so nah, als seien sie selber welche gewesen. 

In allem Ernst sind diese Wicken, Heckenröschen, 
Fliederdolden und Winden in Grandvilles Herba- 
rium kleine Weiber. Immer wieder läuft ihres- 
gleichen über unseren Weg. 

Sobald die kleinen Blütenweiber und die großen 
Blumendamen ihre Porträtposen von sich abschüt- 
teln, könnte man was erleben; wir kennen sie vom 
Ball der »Anderen Welt« her. Sie sind imstande, 
sich so menschlich-allzumenschlich aufzuführen 
wie wir, so klatschsüchtig, hochfahrend, lüstern, 
ruhmredig, naschhaft und gewinnend. Aber das, 
was Botanik, Mythe und scharfer Zeichengriffel 
über sie in Erfahrung gebracht haben, hält die 
lyrisch Hingeträumten zärtlich im Unvergleich- 


lichen der Pflanzenwelt fest. 
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IM ATELIER AM PARK MONTSOURIS 
Zum 80. Geburtstag von Georges Braque 


Von Lothar-Günther Buchheim 


| 
| 
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Braque in seinem Pariser Atelier 


Hafen von Antwerpen, 1906 
Öl. 38 x 46cm 
Wuppertal, Städt. Museum 


Braque in his Paris Studio 


‚Antwerp Harbour, 1906 
Oil. 38 x 46 cms. 


Wuppertal, Town Museum 


Malerateliers haftet zumeist ein Anhauch von be- 
tont unbürgerlicher Extravaganz und Verschro- 
benheit an. — Anders bei Braque. Sein Atelierhaus, 
an einer kleinen Straße unweit vom Park Mont- 
souris gebaut, hat in seiner soliden, auf Zweckmä- 
Bigkeit bedachten Erscheinung nichts mehr ge- 
mein mit dem altersmorschen Bateau Lavoir in der 
Rue Ravignan, der Keimzelle der modernen Male- 
rei. Braques Atelier ist eine geräumige Zelle der 
Konzentration, in der jeder Gegenstand auf die 
Arbeit bezogen ist. Braques jeder Täuschung und 
Verwirrung abholde Wahrheitsliebe, sein Streben 
nach Ordnung und Regel drückt sich vollkommen 
in seiner Umwelt aus. Einige Teller an der Wand 
sind von Braque selbst gemalt. Die Krüge sind von 
ihm geformt. Auf einem unter ihnen ist das Schul- 
terblatt eines Schweines als dekorativer Schmuck 
verwendet (die Triangelform dieses Schweinekno- 
chens taucht auch in den Zeichnungen seines 
»Cahier«, einer Sammlung von Aphorismen, wie- 
der auf). Das kleine bronzene Pferd schuf Braque 


1939. Der bronzene Profilkopf einer Frau entstand 
im gleichen Jahr. — Die Raummitte nimmt die 
große, von dicken Farbschichten wie von Guano 
überkrustete Staffelei Braques ein. Aus großen 
Krügen starren Pinsel wie bizarre Bouquets. Das 
Arbeitspult unter dem großen Glasfenster ist über- 
sät mit figurinen Skizzen und Entwürfen für Büh- 
nenbilder. Auf dem Boden liegen Probedrucke 
einer Radierung. Auf einem Dampfheizungskör- 
per findet sich der einzige kuriose Gegenstand, ein 
vertrockneter Frosch in Balletteusenpose. 

Der Fensterwand gegenüber sind im Halbkreis, 
gleichsam amphitheatralisch, die Bilder aufgebaut: 
die kleinen vorn, in Drahtstützen auf dem Boden 
stehend, die größeren dahinter auf Staffeleien und 
ganz an der Wand drei gewaltige Formate. Von sei- 
ner Liegestatt unter dem Fenster kann Braque so 
alle seine Bilder übersehen. — Welche Bilder! Ihr 
erster Anblick benimmt einem den Atem. Welche 
Greifbarkeit der Materie! Welche Musikalität! 


Welcher Reichtum der Beziehungen! Welche 
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GEORGES BRAQUE 


Gitarre und Klarinette, 1918 


Papiercollage und Gouache. 77, 


Philadelphia, Museum of Art 


xXosem 


4 Häuser in L’Estaque, 1908. 73 x 59,5em 


Privatbesitz 


Guitar and Clarinet, 1918 


Paper collage and gouache. 77 
Philadelphia, Museum of Art 
+ Houses at L’Estaque, 1908. 73 


Private Collection 
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kühle, beherrschte Leidenschaft! — Nichts ist hier 
mit Tricks erkauft. Nichts bleibt Improvisation. — 
Welcher Klang der vielfach gestuften lichten und 
sonoren Graus, der tiefen, variablen Schwarz! Wel- 
che Ausgewogenheit der Flächen! Welcher Rhyth- 
mus der Linien! Welche Übereinstimmung aller 
bildbauenden Elemente. 

Einzelne der Bilder stehen schon seit Jahren hier. 
Sie wachsen wie um einen Kern. Braque nimmt sie 
immer wieder vor: Da sind die Bilder mit dem 
Gartenstuhl. — Ein armseliger gußeiserner Garten- 
stuhl, wie er zu Hunderten in allen Pariser Park- 
anlagen steht und für wenige Frances vermietet 
wird, ist hier zu einem köstlichen Ding geworden. 
Braque hat seine geheime Schönheit für uns ent- 
deckt und ihn zu einem Augenschmaus und einem 
großartigen intellektuellen Erlebnis gemacht. 
Braque erscheint. Sein Haar ist schneeweiß. Er 
war krank und sieht noch sehr angegriffen aus. Eir 
trägt eine abgeschabte Velourshose, eine blaue, ab- 
getragene Jacke und bequeme Pantoffel. Man 
könnte in ihm einen Kapitän vermuten oder einen 
alten Handwerker. Er gibt sich einfach wie ein 
Handwerker. Braques Stimme ist tief und klang- 
voll. Er setzt die Worte mit vielen Pausen, die 
Gewicht bekommen, wie die Worte selbst. 

Braque hat mir einige Photos zurechtgelegt. Ma- 
rietta, seine Hilfe, hat sie mit einer simplen Box 
gemacht. Ich weiß schon von diesen Bildern. Bra- 
que behauptete von ihnen, sie wären besser als die 
aller großen Photographen. Und nun erfahre ich, 
wie Braque sich am liebsten sieht: Er trägt eine alte 
Schirmmütze, tief in die Stirn gezogen, um den 


Hals hat er ein gemustertes Tuch geschlungen. So 





könnte er auch ein kanadischer Holzfäller sein. — 
Im Verlaufe des Gespräches schimpft Braque auf 
die Leute, die ihm ein Bild schildern mit dem Be- 
merken, es wäre in gelben oder roten Tönen ge- 
halten. »Es ist ja ganz gleich, ob ein Bild gelb, rot 
oder blau ist. Was will das schon heißen! Nur die 
Rapporte zählen. Wenn ich ein Bild gesehen habe, 
weiß ich oft hinterher nicht mehr, welche Farben es 
hatte. Ich erinnere mich nur an die Rapporte.« 

Braque erklärt, was er mit dem Ausdruck »L’idee 


est le ber de tableau« meine, der sich in seinen 


Aphorismen findet: »Ich weiß nie, wie das Bild 
werden wird, das ich in Angriff nehme. Es ist 
jedesmal ein Abenteuer. Es gibt wohl eine An- 
fangsidee, aber sie dient nur als Ausgangspunkt. 
Von ihr sollte möglichst wenig übrigbleiben. Die 
Idee bedeutet für das Bild soviel wie das stützende 
Balkenwerk beim Stapellauf eines Schiffes. (Le 
ber< ist ein terminus technicus aus dem Schiffsbau. 
Er bedeutet Stützbalken.) Wenn das Schiff in 
Fahrt kommt, werden die Stützbalken überflüssig. 
Wie sähe das auch aus, wenn das ganze Zimmer- 
mannswerk dann noch am Schiff hinge — wenn das 
Bild selbst zu leben beginnt, soll die Idee ver- 
schwinden. « 

Braque nimmt eine neue, unbemalte Leinwand 
vor. Prüfend streicht er mit dem Handballen über 
den Kreidegrund. »Ein weißer Malgrund ist bei- 
leibe nichts Unbedeutendes. Eine richtige kleine 
Reliefkarte, auf der man allerlei lesen kann. Die 
anderen lesen aus dem Kaffeesatz. Ich habe dafür 
meinen Malgrund.« 

Der Tag dieses »master craftsman« ist von früh bis 
spät mit Arbeit erfüllt. Als ich meine Bewunde- 
rung für das große Arbeitsmaß ausdrücke, hat 
Braque gerade zufällig eine Seite seiner Kunst- 
aphorismen aufgeblättert, auf die er lächelnd mit 
ausgestrecktem Zeigefinger weist: »Avec l’äge 
V’art et la vie ne font qu’ un!« 

Welches Maß an Geistigkeit entströmt in den Bil- 
dern Braques ohne die Krücken der Anekdote allein 
der reinen Form! In welchem Einklang steht über- 
liefertes Formgefühl mit modernem Sehen! Wel- 
che Straffheit, welche kühle, beherrschte Leiden- 
schaft und dabei doch welche Sensibilität in den 
Beziehungen! Welche Festlichkeit, welche heim- 
lichen Zärtlichkeiten im Aneinanderstoßen zweier 
Flächen! Welche natürliche, von allen Hemmungen 
freie, schlackenlose Entfaltung rein malerischer 
Ideen! 

Braque deformiert nicht, er formt. Er befreit den 
Gegenstand, der ihm immer Basis zu künstleri- 
scher Gestaltung bleibt, von allem Zufälligen. Er 
nimmt ihm die profane Alltäglichkeit und erfüllt 
ihn mit neuem, geheimnisvollem Leben und ganz 


neuer überraschender Bedeutung. Es ist, als werde 
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Krug mit Geige, 1910 
Ol. 117 x 73,5 cm 


Basel, Kunstmuseum 
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Jar with Violin, 1910 
OMl.117 X 73, Jlems. 
Basle, Museum of Art 
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Der Maler und sein Modell, 1939. 130 X 175 cm 
Privatbesitz 
Ajax, 1949/50 

Papier auf Leinwand geklebt. 180 x 72 cm 
Privatbesitz 

Rekonstruktion des Braque-Ateliers in der 


Ausstellung im Louvre 


The Painter and his Model, 1939. 130 X 175 cms. 
Private Collection 

Ajax, 1949/50 

Paper collage on canvas. 180 x 72 cms. 

Private Collection 

Reconstruction of Braque’s Studio for the exhibition at 


the Louvre 


er von Braque erst für uns entdeckt. Wir hatten ihn 
immer um uns, wir haben ihn bemerkt, aber wir 
haben ihn nicht bewußt gesehen. Wir sind stumpf 
und mit Blindheit geschlagen an ihm vorüber- 
gegangen. Eben noch war er tot und wohl sogar für 


den Mülleimer bestimmt, da hat Braque seine ge- 





heime Schönheit offenbart. Die alte Teekanne träg 
plötzlich alle Zeichen der Kostbarkeit an sich. Sie 
ist nicht mehr die Kanne, die wir mit gleichgülti- 
gem Blick streifen. Eine seltsame "T’ransposition 
hat stattgefunden. Der Abglanz von Vollkommen- 
heit, Schönheit und Mysterium liegt auf ihr. Sie 
ist auf einmal vertraut und entrückt zugleich. Sie 
ist auf einmal voll von eigenem Leben. Braque hat 
sie gemacht. 

Wo begegnet einem heute schon ein Bild, vor dem 
man die Freude eines Augenfestes empfindet, zu- 
gleich mit einer tiefen geistigen Genugtuung und 
einer vollkommenen Befriedigung des immer nach 
Einwänden suchenden Intellekts? Ein Bild, vor 
dem man sich ganz der Freude an der festlichen 
Sichtbarkeit hingeben kann und sich doch im Ein- 
klang weiß mit bester Tradition, mit Geschmack 


und Logik, mit Ordnungsstreben und den besten 


Kräften ‚unserer vielgeschmähten Kunstepoche? 
Auch in den graphischen Blättern bezwingt die 
vergleichslose Gestaltungskraft Braques. Auch hier 
weiß er die ganze Fülle seiner reifen Meisterschaft 
in jeder einzelnen Arbeit vor uns auszubreiten. Wie 
hat er es verstanden, seine tiefen, samtigen 
Schwarz, die seine Bilder so sehr auszeichnen, auch 
in den farbigen Lithographien zum Klingen zu 
bringen und seine Noblesse auch in den Radierun- 
gen auszudrücken! Mit welcher apodiktischen 
Sicherheit sind auch hier die Flächen geordnet! 
Welche Weisheit zeigt sich auch hier in der Be- 
schränkung auf wenige, uns allen vertraute Dinge. 
Auch seine graphischen Blätter sind großartige 
Zeugnisse seines Strebens nach Wahrhaftigkeit, 
Konzentrate seiner lebenslangen Bemühung, den 
alten Besitz zu bewahren und doch unsere Zeit aus- 
zudrücken. Die Regel ist das vorherrschende Zei- 
chen in den Arbeiten Braques. Gelassenheit, eine 
fast selbstverständlich wirkende Vollkommenheit 
und Intensität gesellen sich ihr bei. Diese Blätter 
springen uns nicht an wie die des Spaniers Picasso. 
Sie sind voller großartiger existenter Sicherheit. 


Sie scheinen kein Publikum zu brauchen. Sie exi- 





stieren an sich, wie die Dinge, von denen sie aus- 
gehen, an sich existieren. 

Die Technik Braques ist bei aller handwerklichen 
Gediegenheit nur ein Hilfsmittel zur Verdeut- 
lichung einer inneren Vorstellung. Sie verzichtet 
auf Effekte. Sie tritt zurück. Sie ist nicht mehr als 
der Hammer, der dem zuschlagenden Arm Wucht 
verleiht. 

Wir stehen vor Werken, die nichts bedeuten wol- 
len, sondern etwas sind. Hier liegt alles offen zu- 
tage, eindeutig, klar, wie um einen Kern gewach- 
sen. Auf eine überzeugende Weise wird aufgezeigt, 
daß sich Geistigkeit in der Kunst nicht durch den 
Gegenstand, sondern durch die Form ausdrückt. 
Hier werden uns wirkliche Wahrheiten darge- 
reicht, die nachgeprüft sind und standgehalten 
haben. Braque ist der große Hüter und Bewahrer. 
Durch alle Stürme der Entwicklung hat er gerettet 
und bewahrt, was uns die europäische Kunst teuer 
macht, und hat eine intakte Welt aufgerichtet, 
nicht auf vulkanischem, sondern auf sedimentä- 
rem Gebiet. Hier ist Sicherheit. Wessen bedürfen 
wir mehr in dieser Zeit der Alpträume und der 
drohenden Schimären? 
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SYMBOLE DER BESORGNIS 
Stationen im Werk Marino Marinis 


Von Doris Schmidt 


Marino Marini gehört zu den großen Bildhauern 
unserer Zeit. Einen Überblick über seine Entwick- 
lung bot kürzlich eine Kollektivausstellung, die das 
Züricher Kunsthaus veranstaltete. Daß gerade die 
Schweiz Marini diese Huldigung darbrachte, hatte 
seinen guten Grund. Dieses Land, in dem Marini 
von 1942 bis 1946 fast ohne Unterbrechung gelebt 
hat, ist für ihn der Inbegriff des Nordens. Hier hat 
er begonnen, »sich wahrhaft als Künstler zu füh- 
len«. Er brauchte die Berührung mit dem Norden, 
diese Spannung zum eigenen Wesen. Sie bietet ihm 
die Voraussetzung für seine künstlerische Selbst- 
erkenntnis. Sie hat auch seine Sensibilität für die 
Gefährdung des Menschen gesteigert, die ihn seit 
zehn Jahren immer stärker bedrängt. Die Heilheit 
des Menschen ist heute für ihn so entrückt wie die 
Kunst der Griechen — »c’est le paradies« — und 
darum nicht erreichbar. 

Marino Marini ist 1901 in Pistoja geboren. Er fühlt 
sich als Sohn der Toskana, als Erbe der Etrusker. 
Das ewige Gesicht des Volkes ist für ihn Realität, 
las Fortbestehen des physiognomischen Typus als 
Tatsache schon verehrungswürdig. Sein aus dem 
Jahre 1929 stammendes, »popolo« genanntes Paar 
erinnert an die Tonplastik der etruskischen Aschen- 
urnen. Aber Marinis Verhältnis zur antiken Kultur 
seines Landes ist nicht »archäologisch« im übli- 
chen Sinne. Nicht in den überlieferten Kunstwer- 
ken, wiewohl er, vor allem in den frühen Por- 
träts von spätantiken Einflüssen angeregt wurde, 
sondern im lebenden Menschen sieht Marini den 
Fortbestand der Form. So begründet er auch seinen 
»realismo«. Für ihn bedeuten die in Lava erstarr- 
ten Leichen in Pompeji mehr als die zutage geför- 
derten Kunstgegenstände. 


Marinis Entwicklung ist bis 1947-1950 scheinbar 





geradlinig verlaufen. Auf die Anfänge, die an 
etruskische Kunst und spätrömische Porträts ange- 
lehnt waren, folgte eine immer stärker werdende 
persönliche Ausdruckskraft. In dem Maß, in dem 
Marinis Skulpturen an Volumen gewannen, stei- 
gerte sich auch die in immer fülligerer Form ma- 
nifestierte Vitalität. Pferd und Reiter verschmol- 
zen zu organischer Einheit. Dabei wurde ein 


Außerstes an Spannung im Gegeneinander von 


Senkrecht und Waagrecht gewagt. Hier war bei- 
des: das Haften an der Erde wie das sich in höch- 
ster Lebenslust den Elementen Entgegenwerfen 
(Reiter, Abb. 5). Seit diesem Überschwang an Vita- 
lität scheint alles, was von Marini kommt, an stär- 
kere, bedrohende Mächte ausgeliefert. Die Mög- 
lichkeiten des Sichaufbäumens und Frliegens sind 
seither das große beherrschende Thema. 

Vorüber ist die Zeit der blühenden weiblichen 
Figuren, der großen Pomonen (1940 und 1947, 
beide in der Sammlung Jesi) und des prachtvollen 
Venus-Torsos (194.2), den man wahrscheinlich ein- 
mal zu den großen Werken dieses Jahrhunderts 
rechnen wird. Den kraftstrotzenden, streng ortho- 
gonal gebauten Reitern, in denen vom Kern her 
geballte Energie die Form bestimmt, folgt etwas 
Neues, bei dem Marini auf den in dieser Phase ge- 
wonnenen Erkenntnissen weiter aufbaut. Die mit 
Schwellen, ja Strotzen der Formen einhergehende 
strenge Richtungsgebundenheit hatte ihm nicht 
nur eine neue formale Ökonomie, sondern auch ein 
neues Verhalten zum Raum gebracht. Die Diago- 
nalansicht enthüllt nun mehr als die Frontal- 
ansicht, die Skulpturen werden erst durch das volle 
Umschreiten erfahrbar und lebendig. Plastischer 
Kern und umgebender Raum sind seitdem einander 
vollkommen ausgesetzt. 

Und hier beginnt, wenn man so will, das große 
Drama Marinis. Es setzt ein mit einem Vermin- 
dern der Volumina, ausgelöst durch eine erneute 
Begegnung mit dem »Norden«, diesmal mit Ame- 
rika. 1952 und 1953 entstehen schmale, knaben- 
hafte Tänzerinnen, fast eine Art von Zwitterwesen. 
Es entstehen die Pferde mit den abgespreizten Bei- 
nen, den hochgereckten Hälsen und den sichtbar 
hervortretenden Rippen, die Vorstudien zum Pferd 
mit dem schrägsitzenden Reiter und zum »Mira- 
colo« (1953/54; die Bronzen befinden sich in der 
Mannheimer Kunsthalle und im Museum of Mo- 
dern Art in New York).Verkantete Flächen und 
eroße Bewegungslinien beherrschen jetzt die 
Form. Aber die Selbstsicherheit des Reiters ist da- 
hin. Der Kampf mit einer Macht, die stärker ist, 
hat begonnen. Formal ist es wohl nur der Kampf 


mit dem andringenden Raum, gegen den sich das 





Tänzerin, 1953 


Lithographie. 53 x 14,5cm 


Konstruktion eines Pferdes, 1951 





Feder- und Pinsel 
Bildnis Igor Strawinsky, 1951 
Bronze. H. 26cm 


Besitz des Künstlers 
Dancer, 1953 
Lithograph. 53 X 14,5 cms. 


Construction of a Horse, 1951 


Pen and brush drawing. 41,5 


'ichnung. 41,5 % 25,6 cm 


25,6 cms. 


Portrait of Igor Stravinsky, 1951 


Bronze. Height: 26 cms. 


In the possession of the artist 
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Symbole der Besorgnis 



































# »Miracolo«, 1959/60 











Bronze. H. ı74cm, L. Iq5scm 
Besitz des Künstlers 



































5 Reiter, 1949/50 
Holz, bemalt. H. 80cm, L. ızıcm, Br. gacm 
Privatbesitz 


4  “Miracolo,’ 1959/60 
Bronze. Height : 174 cms., length: 145 cms. 


In the possession of the artist 


Rider, 1949/50 
Wood, painted. 180 x 171 X 92 cms. 
Private collection 
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Plastische nicht mehr ohne weiteres behauptet. 
twas ist jetzt entscheidend anders als früher. Die 
„twas ıst ] 

Bezeichnung »Miracolo« erinnert an das Wunder 
der Bekehrung Pauli. Gemeint ist hier nur die Ver- 
änderung, das Beängstigende, Bedrängende. Schon 
die nächste Fassung zeigt nicht mehr das hoch- 
gereckte, sondern das gestürzte und vollends ge- 
schundene Tier mit dem wie plattgeschlagenen 
Kopf. Hierzu existieren eine kleine Bronze (1953, 
1954), eine Holzfassung (1955), die dem Kunst- 
museum in Basel gehört, und die große Bronze- 


6 Reiter, 1947. Holz. H. 72cm 


Privatbesitz 


6 Rider. 1947. Wood. Height: 172 cms. 


Private collection 


2 Kunst 8, 1962 


fassung, die 1959/60 entstand und von der ein 
Exemplar jetzt von den Bayerischen Staatsge- 
mäldesammlungen für München erworben wurde. 
1957/58 entstand der für Holland geschaffene 
große Reiter, ein stark »konstruktives« Werk. Und 
dann folgt die Reihe der »Stürzenden Krieger«. 
Vom Thema her ist das Erliegen, ist Zerstörung 
unausweichlich. In den kleineren Formaten wird 
sie sehr viel weitergetrieben, und man spürt den 


fast verzweifelten Kampf Marinis um das »Figura- 


tive«, das er durch Einführung konstruktivistischer 





Flemente zu retten sucht. Die in Zürich vor dem 
Kunsthaus aufgestellte monumentale Fassung be- 
hauptete sich dort gegen Rodins »Höllenpforte«, 
gegen das »Lied der Vokale« von Lipschitz und die 
große Liegende von Noore als ein Werk von höch- 
ster Unerbittlichkeit. 

Großartig, wie Marini die Bronze in den verschie- 


denen Fassungen bearbeitet, wie er mit dem For- 








mat die Struktur der Oberfläche verändert, wie er 
ins Gerinnsel und in die Reste der Gußhaut scharfe 


Schnitte legt und dadurch den Glanz des Metalls 
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Kleiner Akrobat, 1953. Bronze. H. socm 7 Little Acrobat, 1953. Bronze. Height: 5o cms. 


Privatbesitz Private collection 
8 Tänzerin, 1953. Bronze. H. ısrcm & Dancer, 1953. Bronze. Height: ısr cms. 
Privatbesitz Private collection 


9 Studie für den » Reiter mit offenen Armen«, 1946 9 Study for the “Rider with Open Arms,’ 1946 
Feder- und Pinselzeichnung. 39,2 X 29,9 cm Pen and brush drawing. 39,2 X 29,9 cms. 


























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































herausblitzen läßt. So holt er bei einem Exemplar 
des »Stürzenden Kriegers« das Gesicht aus der 
Tiefe, so begrenzt er gelegentlich die Standflächen 
genauer. 

Aufschlußreich sind die begleitenden Zeichnungen 
und Gouachen, auch die Ölbilder. Marini hat als 








Maler begonnen. Aber »selbständige«, das heißt 































































































nicht im Hinblick auf eine spätere Skulptur ange- 














































































































legte Gemälde gibt es kaum, und wenn, so sind sie 
nicht besonders stark. Auch der »Große Reiter« 
(1955), auch die »Drei Akrobaten« (1954) stehen 
in engem Zusammenhang mit seinem plastischen 
Schaffen. Das große Format dieser Leinwände 
(200 X ı80cm) ist schon auf die Spannungsverhält- 
nisse der späteren Skulptur im Raum angelegt. 
Das gleiche kann man von den späteren Gouachen 


und den zu einigen zugehörigen Lithographien 





sagen, in denen das Figürliche ganz bewußt auf 
geometrische Grundformen reduziert wird. Die 


7 4 - Gr 1 ar ı or 
Farbe gibt nur Grundstimmung, ja, sie wirkt ge- 
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legentlich rein dekorativ. Die Betonung von Ge- 
lenken und Nahtstellen körperlicher Bewegung 
wird heute bis aufs Außerste getrieben. Das war 
bei Marinis Zeichnungen nicht immer so. Die frü- 
hen Blätter suchen nicht das Verhältnis von Kör- 
pern zum Raum, sondern das Volumen des Körper- 
lichen zu definieren, oft in einer einzigen messer- 
scharfen Linie. In Zürich waren die kostbarsten 
Zeichnungen jene Blätter, in denen Marini das 
Körperliche mit Schräglagen oder Kreuzlagen 
F o oO o 

ganz dicht präzisiert, jene Zeichnungen, die um 
o o 

1942 mit dem schon erwähnten Bronzetorso der 
»Venus« in der Sammlung Furrer in Zusammen- 

o 
hane stehen. In diesen Aktzeichnungen ist etwas 
8 8 

vom Geist der Renaissance, etwas vom Geist Leo- 
nardos und Donatellos lebendig. Trotz des Frag- 
Blätter 


Schönste, was von der zeichnenden Hand Marinis 


mentarischen schienen mir diese das 


bisher gekommen ist. Die Spuren von Stift, Feder 
> ’ 


und Pinsel lassen einen teilnehmen am Suchen 


H 
2 


nach der künstlerischen Wahrheit, die der Bild- 
hauer damals noch dem Modell entringen mußte. 
Ohne diese Blätter wäre die spätere Sicherheit der 
Vorstellung des Umreißens mit einem Strich nicht 
möglich gewesen. 

‘s hat manche überrascht, von Marini in Zürich 
zu hören, daß bei ihm häufig eine Farbe den An- 
fang mache, aus der dann »linea, forma, poesia, 
musica und prima visione« entstehen. An dieser, 
einem »fatto realista e figurativo«, setze er mit der 
Jlastischen Gestaltung an. Der Weg ins Tastbare 
ist lang; er kommt aus ganz komplexen Bereichen 
eines unsentimentalen Gefühls und führt schließ- 
lich zur erhärteten Realität der plastischen Form. 
Von daher ist auch verständlich, warum Holz als 


festes Material für Marini besondere Bedeutung 





at. Holz wird von ihm immer dann verwendet, 
wenn eine Idee oder ein Formkomplex einen ge- 
wissen Abschluß erreicht haben. Die farbige Fas- 


sung der Holzskulpturen, auch die der Bronzen, 


h 





bedeutet bei Marini eine Entsinnlichung, eine 
Distanz zur Realität des Lebens. Nur bei den Por- 
träts verhält es sich anders, was einem bei Ver- 
gleichen jederzeit deutlich wird. Das in Zürich 
noch im Gips gezeigte Bildnis Henry Millers steht 
der Strawinsky-Büste an Bedeutung in nichts nach; 
es ist wie diese vom Persönlichen in ein Gültiges 
entrückt, was nicht für alle Bildnisse von Marini 
gilt, denn manche, vor allem die frühen, haben 
eine fast penetrante Nähe. 

Dies alles sind nur Aspekte, Aspekte eines Wer- 
kes, in dem das Drama der Behauptung des Men- 
schen immer mehr Raum einnimmt. Seine Werke 
seien wohl Symbole der Besorgnis, hat Marini ein- 
mal geäußert, vor allem die Reiterfiguren. Er hat 
diese klassische Triumphdarstellung der Tradition 
entthront. Es gibt keine Sieger mehr bei Marini; 
und so läßt er die Dämmerung des Menetekels her- 


aufziehen, mitten in unseren Tagen. 
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Norditalienischer Ledersessel mit reicher 
Goldpunzdekoration, 

vermutlich für Gondel oder Schlitten, 

17. Jahrhundert 

Rückenhöhe 99 cm 


bernheimer, München, Lenbachplatz 3 


Leather Armchair from Northern Italy 
with rich punchwork decoration in gold, 
probably for gondola or sledge, 17thcentury 
Height of back: 9gcms. 


bernheimer, 3 Lenbachplatz, Munich 


D 


Chinesen-Liebesgruppe, Meißen, 

Frühes 18. Jahrhundert 

H. 10,5 cm, br. 13cm 

Galerie Almas, München, Wittelsbacher- 
platz 6 


Chinese Lovers, Meissen, 

early 18th century 

10,5 xI3cms. 

Almas Gallery, 6 Wittelsbacherplatz, 
Munich 





3 


\ 


Fayence-Moöpse, Delft, 
Mitte 18. Jahrhundert 


Bunke, München, Maximilianstraße 15 
Fayence Pugs, Delft, middle of 18th 
century 


bunke, 15 Maximilianstrasse, Munich 





Sekretär, bemalt und mit kolorierten 
Stichen beklebt, sog. » Arte Povero« 
Lucca (Italien), um 1750 

Bunke, München, Mazximilianstraße 5 


Secretary, painted and decorated 
with coloured engravings, 
so-called “Arte Povero’’ 

Lucca, Italy, about 1750 


Bunke, 15 Masximilianstrasse, Munich 
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Atanfnstar 
Va ’ 
des Fansiiumdbls 





7 Nautiluspokal, Straubinger Arbeit um 1600 


beschauzeichen: Pflug, 
Weistermarke: Lilie, 

IF appen innen: Familie Dürniz 
Fischer-Böhler, München, Residenz- 


straße 10 


7’ Nautilus Goblet, Straubing about 1600 
Hallmark: plow ; master’s brand: lily; 
coat of arms, inside: Dürniz Family 
Fischer-Böhler, ro Residenzstrasse, 


Wunich 





)  Istronomische Uhr, Goldbronze, 
mit Wappen von Savoyen, Augsburg 1670 
Ehem. Sig. Rothschild 
Kugel, 20 rue Amelie, Paris 
>  dstronomical Clock, gilded bronze, 
6 with the arms of Savoy, Augsburg 1670 
Former Rothschild Collection 


Kugel, 20 rue Amelie, Paris 


6  Geschnitzte Nußbaumtruhe, 
Toskana, 16. Jahrhundert 


L. 167cm, H. 72cm, T. 67cm 





Bernheimer, München, Lenbachplatz 5 


6 Carved Walnut Chest, 
Toscan, 16th century 


167 X72 x67cms. 


bernheimer, 3 Lenbachplatz, Munich 
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Hl. Anna selbdritt, 


spätgotische Holzgruppe, bemalt 


Vordfrankreich, um 1500. H. r20cm 


Fischer, Luzern, Haldenstraße 19 


St. Ann with the Virgin and Child, 
Late Gothic Carving, painted 
Vorthern France, about 1500 
Height: 120cms. 


Fischer, 19 Haldenstrasse, Lucerne 


Lucas Cranach d.1., 


Verspottung Christi 
Um 1515. Öl auf Holz. 85 x5s8cm 
Fischer, Luzern, Haldenstraße 19 


Lucas Cranach, the Elder, 
The Insulting of( hrist 
Ibout 1515. Oilon wood. 85 x sd cms. 


Fischer, 19 Haldenstrasse, Lucerne 
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Freude am wohnlichen Einrichten 
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Wer ein Haus baut, wartet ungeduldig auf den Tag 





des Einzugs. Ist es endlich so weit, hat der letzte 
Handwerker das Haus verlassen, kommt der Augen- 
blick der großen Erschöpfung physisch und 
finanziell. So müssen sich viele zunächst mit allem 
begnügen, was bisher bereits an Einrichtungs- 
oerenständen, Möbeln, Vorhängen, Teppichen und 
oo 2 

Lampen vorhanden war. Das Glück, endlich zwi- 


schen eigenen vier Wänden wohnen zu können, 


1 Der Garten erhielt ein langes schmales Schwimmbecken 
mit Wasserspiel 
2 Ansicht der Südwestseite, kurz nach der Fertigstellung 


des Hauses 




















Wit viel Geschick hat Gartenarchitekt Reich die Garten- 
front des Hauses durch eine besonders schöne Anpflan- 
zung belebt. Ein Vergleich mit der früheren Garten- 
ansicht beim Einzug (s. Abb. 2) macht deutlich, wieviel 


hier geschehen ist 


The garden has been complemented by a long-stretched 


narrow swimming-pool with water-play 


South west elevation as seen shortly after completion of 


the house 


With much skilllandscape designer Reich has animatedthe 


garden front of the house by means of particularly beauti- 


ful planting. A comparison with the former sight of the 


garden atthetime whenthe present ownerstook over (fig.2 


illustrates clearly how much has been done since then 
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Freude am wohnlichen Einrichten 


EN 





Die bis zum Boden gehende verschiebbare Glaswand 





des Wohnraumes schafft die unmittelbare Verbindung 
zum Garten 

luch der Blick aus der Wohnecke zu ebener Erde von 
innen nach außen durch die große Fensterwand ist um 


ein Vielfaches erfreulicher geworden 


The sliding glazed wall reaching from floor to ceiling 


has established an immediate contact with the garden 


The view, too has become so much more pleasing when 
looking from the living-corner, which is level with the 


ground, through the big window-wall into the garden 
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läßt über manche Unvollkommenheit hinweg- 
sehen. Ein, zwei Sommer sind vergangen, und man 
weiß genau, was noch fehlt, wo etwas besser und 
praktischer einzurichten wäre. 

Hier am wohnlichen Haus des Münchner Archi- 
tekten Hans Rach, dessen bauliche Vorzüge einst 
Gartenarchitekt Alfred Reich im Oktoberheft 1955 
unserer Zeitschrift geschildert hat, soll an Hand 
einer Reihe Bilder die zweite Phase der Einrich- 
tung, die erträumte Behaglichkeit, die Art und 


Weise der Erfüllung langgehegter Einrichtung 





wünsche aufgezeigt werden. 

Der Garten, schon im Bauentwurf als erweiterter 
Wohnraum in alle Planungen einbezogen, erhielt 
ein langes schmales Schwimmbecken mit Wasser- 
spiel. Das sommerliche Farbphoto läßt die Wasser- 
fläche größer erscheinen, als sie wirklich ist. Es 
sollte nicht zuviel vom schönen Rasen geopfert 
werden. Dennoch erfüllt das Wasserbecken alle 


Erwartungen. 


Mit viel Geschick hat Alfred Reich die Garten- 
front des Hauses durch rankende Glyzinien, 
schöne Topfpflanzen, Stauden und hochragende 
Zweige belebt. So wirkt das ganze Haus, vom Gar- 
ten her gesehen, behaglich bewohnt. Ein Ver- 
gleich mit der früheren Gartenansicht beim Ein- 
zug macht deutlich, wieviel hier geschehen ist, um 
aus einem Haus ein Heim zu machen. Auch der 
Blick aus der Wohnecke zu ebener Erde von innen 
nach außen durch die große Fensterwand ist um 
ein Vielfaches erfreulicher geworden. 

Der lange Wohnraum des Erdgeschosses, der sich 
im stumpfen Winkel um den aus Naturstein auf- 
gemauerten Kamin entlangzieht, wurde durch- 
gehend mit lichtblauem Velours belegt. Keinerlei 
Leisten halten diesen Bodenbelag fest. Er liegt 
überall unmittelbar an den Wänden an. So entsteht 
eine wohltuend ruhige Verbindung zwischen EB- 
platz und Wohnecke. Velours ist übrigens denkbar 


leicht sauber zu halten. Moderne Gartenmöbel 





hatten ursprünglich als Mobiliar der Eßraumgar- 
nitur gedient. Nun ist ein glatter weißer Tisch mit 
gutgeformten Stühlen auf Metallfüßen an ihre 
Stelle gerückt. Die strenge einfache Hängelampe 
mit begrenztem Lichtfall wurde durch einen reprä- 
sentablen Rokoko-Kristallüster ersetzt, dessen fest- 
lich schöner Glanz und glitzernder Prismenschim- 


mer den ganzen Raum erhellt. Übrigens, immer 





von neuem bestätigt sich, daß sehr gutes Altes sich 
mit sehr gutem Neuen ausgezeichnet verträgt. 

Den wesentlichsten Eingriff aber brachte die Lö- 
sung des Schrankproblems. Bisher hatte ein bunt- 
farbiger Tölzer Bauernschrank die Rolie eines 
Büfetts gespielt. An seine Stelle trat nun eine Flucht 
von Einbauschränken mit fünf schmalen Türen, 
außen mit bastfarbiger japanischer Grastapete be- 
legt. Die Schranktiefe von nur dreißig Zentimetern 
beansprucht weniger Raum als der ehemalige 
Bauernschrank. Dank der großen Schrankhöhe 


läßt sich außergewöhnlich viel unterbringen, wie 
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aus der Abbildung mit geöffneten Schranktüren zu 
ersehen ist. Am Einde der Raumflucht, gegenüber 


ganze Zimmer- 


dem Kamin, befindet sich eine die 
höhe einnehmende Klappwand. Auf ihrer dem Be- 
schauer zugewandten Seite wird je nach Laune ge- 
zeichnet oder dekoriert. Mit der Rückseite entsteht 
beim Aufklappen um neunzig Grad eine vortreff- 
liche Projektionswand, auf der von der Sitzecke 
her Dias vom Mittelformat in Größe 2,40 m im 
Quadrat projiziert werden können. Die Abbildung 
auf Seite 346 oben gibt einen Begriff von der lebens- 
nahen Wirkung so großer Diaprojektionen. 

Die Wohnecke neben der Kaminwand präsentiert 


sich neu mit schönen niedrigen Sitzmöbeln vor 











7[8/9]10 Den wesentlichsten Eingriff im Wohnraum brachte 


die Lösung des Schrankproblems. Anstelle eines Tölzer 
Bauernschrankes trat nun eine Flucht von Einbauschrän- 
ken (Abb. 9). Dank der großen Schrankhöhe läßt sich 
darin außergewöhnlich viel unterbringen (Abb, 8). Die 
Wohnecke neben dem offenen Kamin präsentiert sich neu 
mit schönen niedrigen Sitzmöbeln vor quadratischen 
Tischchen (Abb. 10). Abb. 7 zeigt dieselbe Sitzecke vor 


der Anderung 


7/8/9]10 The most important and revolutionizing measure 


taken in the living-room was the introduction of built-in 
cabinets (fig. 9) which, arranged in a row, replaced the 
rustic cupboard from Tölz. Owing to the considerable 
height of the cabinets surprisingly much can be stored 


in them (fig. 8). The living-corner next to the open 


fireplace now presents itself equipped with beautiful 


low sitting-furniture and square occasional tables 
(fig. 10). Fig. 7 shows the same sitting-corner before 


re-modelling 
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einem Satz von quadratischen Tischehen. Eines 





von ihnen trägt eine gläserne Tischplatte, eine sehr 
hübsche Variante mit Durchblick auf den blau- 
leuchtenden Velours. Die schlanke Lampe mit 


weißem Kunststoffschirm betont die Vertikale und 
































trägt dazu bei, die Zimmerhöhe größer erscheinen 























zu lassen, als sie in Wirklichkeit ist. 





Alle diese Anderungen von \Möbeln, Lampen, Bo- h 
denbelag und Farbkompositionen sind aus dem hei- 


teren Geist der ursprünglichen architektonischen 























Planung entwickelt und ihr angepaßt. Sie heben 
























































das Lebensgefühl der Bewohner und erfreuen den 
Gast, der hier eine der Unrast heutiger Zeit ent- 
gegengesetzte Stille, Harmonie und Geborgenheit 
vorfindet, ein Leben mit der Natur und den Jahres- 


zeiten. Arnold Mardersteig 11 
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11/12 Gegenüber dem Kamin im Wohnraum befindet sich 
eine, die ganze Zimmerhöhe einnehmende Klappwand. 
Auf ihrer dem Beschauer zugewandten Seite wird je 
nach Lust und l.aune gezeichnet oder dekoriert 
(Abb. 12). Mit der Rückseite entsteht beim Aufklap- 
pen um 90 Grad eine vortreffliche Projektionswand 
(Abb. 11) 


13/14 Moderne Gartenmöbel hatten ursprünglich als 

Mobiliar der Eßraumgarnitur gedient (Abb. 13). Nun 
ist ein glatter weißer Tisch mit gutgeformten Stühlen 
auf Metallfüßen an ihre Stelle gerückt. 
Die strenge einfache Hängelampe wurde durch einen 
Rokoko-Kristallüster ersetzt. Eine neue Bestätigung, daß 
sich sehr gutes Altes mit sehr gutem Neuen ausgezeich- 
net verträgt 




















11/12  Opposite the fireplace in the living-room there is a 
“drop-wall” reaching from floor to ceiling. If the mood 
is there, the owners give free vent to their drawing and 
decorating talents on the side of the wall facing to the 
viewer (fig.12). When dropped by 90 degrees, its back- 
side represents an excellent projection screen (fig. 11) 


13/14 Originally, modern pieces of garden furniture had 
served as dining-room furniture (fig. 13). They have 
been replaced by a simple white table with well designed 
chairs on metal feet 
The austere and simple hanging-lamp has been replaced 
by a rococo chandelier. The result is yet another con- 
firmation of the fact that an old or antique object of 
very good quality will always harmonize perfectly 
with something modern of the same good quality 
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Ein amerikanisches Zelthaus 


Architekt Alden B. Dow, Chicago 


1 Die Eingangsseite mit der angebauten Garase 


2 Der Wohnraum gegen den Nordgiebel 





und die Eingangsseite gesehen 


1 Entrance side with garage annerx 


entrance side 


N 
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2 The living-room as seen against the north gable and the 





Erdgeschoß 


Groundfloor 
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| Dachgeschoß 





Attic floor 






















































Querschnitt 


Eingang 
Garage 
Wohnraum 
Kaminplatz 
Eßplatz 
Irbeitsraum 


Küche 


Schlafraum 


Gartenzimmer 
Begehbarer Schrank 
Balkon 








Cross section 


entranc 


SCHRANK 


S-OBERLICHT 


— WASCHMASCHINE 


e 


garage 


living-room 


firepla 


ce 


dining-area 


work-room 


kitchen 


bedroom 


“garden room’ 


walk-in wardrobe 


balcony 


































































































































































































































































































































































{en 


Zelthäusern begegnen wir in Europa verhältnis- 
mäßig selten, und wenn wir uns recht erinnern, so 
sahen wir in den dreißiger Jahren in der Schweiz 
die ersten Wochenendhäuser in dieser Form. Dies 
waren jedoch mehr oder weniger rustikale Ferien- 
hütten. An sich ist das Problem nicht neu, finden 
wir doch in der Lüneburger Heide derartige stroh- 
gedeckte Hütten, und es ist kaum zu bezweifeln, 
daß sich die altehrwürdigen friesischen Katen aus 
Zelten entwickelt haben. 

Das hier wiedergegebene amerikanische Zelthaus 
ist jedoch schon hinsichtlich seiner Größe unge- 
wöhnlich, mißt es doch annähernd 14x 2om, und 
die Dachneigung ist entsprechend diesen Aus- 


maßen nicht so steil, wie wir es sonst gewöhnt sind. 
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Aus klimatischen Gründen wurde das Haus in 


Nordsüdrichtung in eine Waldlichtung gestellt, 
aus der es herauszuwachsen scheint. Der Architekt 
brauchte sich daher — abgesehen von den reich- 
lichen Fenstern im Wohn- und Gartenzimmer — 
keine allzu großen Sorgen um die Verschmelzung 
von innen und außen zu machen: Dafür serviert er 
uns aber ein Interieur, das eine gewisse verhaltene 
Spannung zeigt. Es ist schwer, zu sagen, ob diese 
aus der losen Gruppierung der einzelnen Räume 
resultiert, deren Transparenz bis zum First reicht, 
aus den verschiedensten Beleuchtungseffekten der 
individuell angeordneten Fenster, oder ob die Wir- 
kung des Holzes im Raum das letzte Wort spricht. 


Das tragende Gerüst bilden gewaltige Sparren von 


Ein amerikanisches Zelthaus 


Wir machen unsere Leser auf das in unserem Verlag er- 
schienene Buch »Das Holzhaus« (96 Seiten mit 235 Ab- 
bildungen und Plänen) von Hans Grohmann aufmerksam, 
in dem u.a. Beispielen auch dieses Zelthaus ausführlich 


behandelt ist. 


Die großen in der Dachschräge eingelassenen Fenster 
erwecken fast den Eindruck eines Ateliers 

4 Der Eßplatz mit Aufgang zum oberen Geschoß 

5 Blick vom Eingang in den Wohnraum mit dem mäch- 


tigen Kamin und dem Balkon des Dachgeschosses 


3 The big windows set into the roof incline remind us of a 
studio 

4  Dining-area with stairs leading to the upper storey 

5 View looking from the entrance into the living-room 


with the imposing chimney and the attic balcony 
















































































6% 18 Zoll, die mit eisernen Laschen an Beton- 
stützen verankert sind. Die innere sichtbare Dach- 
schalung besteht aus Fichtenbrettern. An Stelle 
von Windbrettern übernimmt eine Diagonalscha- 
lung die Abstützung des Dachstuhls gegen Schub 
und Zug, worauf eine Isolierung und schließlich 
Zedernschindeln auf Lattung und Konterlattung 
folgen. Die Außenschalung besteht ebenfalls aus 
Zeder. Für den Innenbau wurde Fichte und Oregon 
verwendet. Der Erbauer verzichtete auf Kehlbal- 
ken im üblichen Sinne, vielmehr ist das Gebälk des 
oberen Geschosses mit breiten Sperrholzlaschen an 
den Sparren aufgehängt. 

Mitunter ist es von Interesse, das eine oder andere 


Haus verschiedenen Personenkreisen in Form eines 





Testes vorzulegen, um die allgemeine Reagenz 
festzustellen. So äußerte sich ein Konseryativer: 
Als Landrat würde ich den Bau verbieten (ist zu 
entschuldigen, der Mann lebt mit pseudoantiken 
yeln). Ein Architekt meinte: Das Zelthaus b 
sticht in erster Linie durch die Primitivität der 
Hausform. Eine Frau äußerte sich durchaus posi- 


tiv, nur habe sie gewisse Bedenken, daß sich zwi- 


schen den Sparren reichlich Spinnweben ansie- 


deln könnten. Aber bis auf den ersten Fall waren 
sich alle Befragten darüber einig, daß man sich 
dem Reiz des Bauwerks nicht verschließen kann, 
und daß sich in einem derartigen Landhaus wohl 


gut leben läßt. H. Grohmann 


Das Dachgeschoß und die in den Wohnraum 
ragende mpore 
Das Gartenzimmer bildet einen kleinen Giebel für sich, 


was sich auch aus der Schnittzeichnung ersehen läßt 


The attic floor and the gallery projecting into the living- 
room 
The “garden room’ has its own small gable as is evi- 


dent from the sectional drawing, 100 


























Die Kunst 


Truth and Legend 


A Wakening Kiss for a Sleeping Beauty or 
the Re-Evaluation of van Dyck’s Art 


By Joachim Fernau 


Van Dyck is one of the masters whose art was 
believed by art historians and scientists to have been 
fully explored, and consequently they considered it 
a closed subject. He had ceased to be of interest to 
historical experts especially since his artistic 
repute began to decline steadily. However, very 
recently the Belgian scientist Leo von Puyvelde 
has published a revolutionizing book on the artist 
conveying us a completely reversed character- 
portrait of the artist. According to his findings, it 
is mere fiction that van Dyck was of aristocratic 
origin, that he was a pupil of Rubens’, thathe was 
of inconstant character and led a philanderer’s 
life, that he went to Italy to improve his art and 
be inspired by Italian masters, and that for their 
major part his English paintings were finished 
by assistants. Instead of looking at and studying his 
paintings, the critics accepted the standard myth. 
A new van Dyck is now rising before us, untroubled 
by deceptive aforeknowledge, a corrected portrait 
which later may lead towards a re-evaluation of 


this master’s art. (pp. 314-319.) 


Botany of the Female 


Romantic Bouquet by J. I. Grandville 
By Eugen Skasa- Weiß 


Grandville, born at Nancy in 1803, already died, 
mentally derariged, in 1847. He became famous 
through his caricatures and especially through the 
‘“Metamorphoses du Jour’’ where animal and 
human elements appear amalgamated, partly 
submerged in a malicious undercurrent. The more 


surprising are his several series of a more ami- 


able nature, among them “The Other World,” 


”” where one 


“Living Flowers,” and “Living Stars, 
misses his usual sarcasm. On the other hand, these 
series have had a tremendous following. Sir John 
Tenniel illustrated “Alice in Wonderland’’ in the 
Grandville manner, and Champfleury, born in 
1821, created new series of ‘Living Flowers.” 
Among the German followers, we may mention 
Kaulbach and Alexander von Ungern-Sternberg. 
Likewise, this fashion of appearing at weddings 
and redoutes dressed as flowers goes back to one 
of Grandville’s inventions. The taciturn and rather 
diffident Grandville who kept up drawing unrelent- 
ingly, was the centre of a Boheme group. He was 
inspired above all by Rolandson’s caricatures, his 
crazy and grotesque figures and his cheerful world 
of spirits. Already in the “Flower Ball’ of “The 
Other World,” the nymphs of the later ‘“‘Fleurs 
animees’’, appear with the gaiety of arabesques, 
a round dance of unredeemed little beings, a 
crossbreed of the vegetable and the human worlds. 
He used to study costumes and head-dresses most 
carefully. His costume tables for flowers, conceived 
by a whimsical sorcerer, are suggestions to flowers 
of how to dress themselves after having graduated 
from the state of anymph to that of a lady. The 
costume becomes a flower in full bloom, and the 
contours taken from the vegetable kingdom are 
filled with human life. 

In ancient times, the young men and maidens were 
changed into flowers and stars. The flowering 
plant speaks a secret language, love charms and 
love oracles are “said with flowers.” All the 
artifices of match-making and all the troubles of a 
loving heart come so near to what the life pattern 
of flowers expresses as if once they had been human 
beings. The flower ladies, the graceful tender and 
dream-like products of Grandville’s invention have 
once more intimately united botany and myth, 
vegetable and human worlds, character-portrai- 


ture and the whims of fashion. (pp, 320-323.) 
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At Braque’s Studio by the Parc de Montsouris 
On the occasion of the Painter’s 80th Birthday 


By Lothar-Günther Buchheim 


Braque’s studio-house in a small street quite near 
the Parc de Montsouris is a ‘cell of concentration,’’ 
where each and every object is related to the 
artist’s work. His finished paintings are arranged 
in a stepped half-circle rising like the seats in an 
amphitheatre against the backwall. Some of ‘them 
have been standing there fore years. It looks as if 
they were growing around an inner core. Among 
them we find the paintings with the garden chair 
whose hidden beauty is Braque’s discovery. Braque 
himself looks modest and simple, dressed like an 
artisan or an old captain. ‘‘L’Idee est le ber du 
tableau” is one of his sayings. “Le ber’ is the 
supporting hollow framework in shipbuilding. 
“As soon as the ship is launched, it leaves its 
supporting frame which then becomes super- 
fluous. When the picture itself comes to life the 
idea must go.” What a spiritual power radiates 
from his painting! What a harmony therein 
exists between the traditional sense of form and a 
modern conception! What a natural, clear unfold- 
ing of purely pictorial ideas! His paintings are a 
feast to the eye and fill the observer with a deep 
spiritual satisfaction. What great experience and 
wisdom is revealed in the scarcity of objects, a few 
objects, familiar to all! His technique is never 
obvious, it is a medium never applied for its own 
sake or to show off. Braque is the great heeder and 
warrantor of values. He offers. security. On the 
foundations of tradition he has erected a new 


whole world. (pp. 324-329.) 


Symbols of Concern 
Stages in Marino Marini’s Work 
By Doris Schmidt 


This artist from Tuscany was born at Pistoja in 


1901. His development is based on the study of 


Etruscan.art and Late Roman portrait painting. 
The ‘Horse and Rider’’ is his favourite theme; it 
has captivated him all his life, and in the course 
of his life’s work it has experienced an essential 
change. From a joyful experience of vitality it has 
gradually changed to an expression of revolt and 
eventually to one of yielding and defeat. The 
period of blooming female figures and of luxurious 
Pomonas lasted a short while only (from 1940 to 
1947). The 
artistic development started with his second 
analysis of the ‘North?’ (the first had taken place 
in "Switzerland between ı942 and 1946). The 


truly dramatic event in: Marini’s 


“North” this time meant America. In 1953/54 
the artist created ‘“Miracolo,” the figure of the 
horse falling with its rider. The name of ‘‘*Mira- 
colo’”’ which he gave to that scene reminds us of 
St. Paul’s conversion. The falling horse is a symbol 
of the vicissitudes of life and of an inner anxiety. 
Then, in 1957 and 1958 followed the series of the 
falling warriors. Here, defeat is unavoidable. A 
monumental version of that theme had at the 
Zurich exhibition been standing in front of the 
“Kunsthaus” where it firmly held its ground 
against the works of Rodin, Lipschitz and Moore. 
The manner in which Marini works the skin of 
the cast is remarkable, he alters its structure by 
afflieting violent cuts. The colouring of his carved 
pieces of sculpture signify an abstraction, the 
: inner distance he has won from “reality.”’ How- 
ever, in his portraits, he 'maintains a different con- 
ception, and the affirmation of Man in an inimical 
world is raised to dramatic importance. Yet another 
gamut of his expressive power is released in his 


drawings and gouaches. (pp. 330-335.) 


Showcase of ihe Trade in Works of Art 


(pp. 336-339.) 


Das schöne Heim 


Taking Pleasure in Creating a Cultured 
Living-Sphere By Dr. Arnold Mardersteig 
Impatiently, the future owner of a house awaits 


the day he can move into and take possession of it. 


When, eventually, that day has come and the last 


workman has left the place, great 'exhaustion® 


automatically follows suit-a moment of utter phy- 
sical and financial exhaustion. 

Thus, many new owners must at first content 
themselves with their old pieces of furniture, the 
old curtains, carpets and lighting fixtures. The 
happiness of eventually living in one’s own home 
is at first so great as to make one .overlook the 
small deficiencies. After one or two years, one 
knows exactly what is missing and what ought to be 
improved and how this is going to be done. 

Here, with Hans Rach’s pleasant home, the second 
phase in furnishing and decorating a house shall be 
demonstrated by a number of photographs. Alfred 
Reich, the landscape designer, had in the Octo- 


ber 1955 issue of our review already described the 
architectural advantages of the well-known Munich 
architect’s home. 

Now, a description is given of the manner in 
which the long dreamed-of pleasantness and com- 
fort has gradually been achieved and in which the 
long sought-after perfection of the interior deco- 
rating and furnishing has been brought about. 

All this exchange of furniture, of lamps and floor 
coverings, and the alteration of colour schemes has 
been brought about by the cheerful spirit inherent 
in the original architectonic planning, and it has 
consequently been adapted to it. These changes 
increase the owner’s pleasure of living and comfort 
and cheer up the guests who in the architect’s 
home enjoy quiet, harmony and a sense of security, 
opposed to the unrest in the outside world, and a 
life with nature and the seasons. (pp. 340-347.) 


An American Tent House 


Alden B. Dow, architect, Chicago 


We rarely encounter tent houses in Europe, and if 
we remember right, we have seen the first such 
tent houses used as weekend huts in Switzerland 
about thirty years ago. More or less, these build- 
ings were rustical vacationing-cottages. The tent 
conception itself is not new as we can see thatch- 
covered huts of that type all over the Lüneburger 
Heide, and there is no doubt about their having 
been developed from the very old and venerable 
Frisian cottage. 

However, the American tent house shown here is 
unusual in size-ı4 by 20 meters-and the roof in- 
cline, accordingly, is less steep than we are 
accustomed to expect with that type of house. For 
climatic reasons, the house stretching north to 
south, has been set in a glade from which it seems 
to rise above the surrounding trees. Therefore, the 
architect need not worry about creating an intimate 
connection between interior and exterior which he 
merely strengthened by an ample fenestration of 
the living-room and the garden-room. On the 
other hand, he has created an interior which be- 
trays a certain innate tension. It is difficult to say 
whether this is the result of the loose grouping of 
the rooms and their transparency reaching up to 
the ridge, of the variegated lighting effects pro- 
duced by the individually arranged windows or of 
the pronounced effect of the wood. 

The supporting framework consists of huge rafters 
of 6’’x 18’, anchored by means of iron angle 
pieces to concrete supports. The inside visible roof 
boarding consists of deal boards. A diagonal sarking 
replaces the wind bracing in staying the roof 
timbering against thrust and pull, complemented 
by an insulating layer and redwood shindles on 
lathing and counter-lathing. The outer boarding 
likewise consists of redwood. Spruce and Oregon 
pine have been used for the interior. The builder 
desisted from using collar beams in the ordinary 
sense of the term; instead, the timber work of the 
upper storey has been strapped to the rafters by 
means of wide plywood angle pieces. (pp. 348-352.) 
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Ein Armstrong-excelon Fußbodenbelag 


Stilvolle Eleganz... 


... und die Harmonie der Farben geben dem modernen Raum seine liebenswürdige 


Atmosphäre. Der richtige Fußbodenbelag betont die geschmackvolle Gestaltung einer 
Inneneinrichtung. Deshalb gibt es Armstrong-Fußbodenbeläge in einer so reichhaltigen 
Skala reizvoller Farbnuancen und interessanter Muster für jeden Zweck und jeden 
Anspruch. 

Und Armstrong-Fußbodenbeläge behalten ihre Schönheit: Dank ihrer hohen Qualität 
widerstehen sie härtester Beanspruchung und verlangen kein Mehr an Pflege. 
Armstrong-Fußbodenbeläge sind das Ergebnis jahrzehntelanger Erfahrung und 
intensiver Forschungsarbeit. 


Für jeden Raum ist Armstrong richtig! 


(Fortsetzung von Seite 11) 


LONDON. Royal Albert Hall: 2. Welt-ChemiefaserkongreßB 
(1. bis 4. d.M.). 


MÜNCHEN. Die Bayerischen Staatsgemäldesammlungen er- 
warben dank Bewilligung von Sondermitteln Eugene Delacroix’ 
Gemälde »Clorinde befreit Olinth und Sophronisbe vom Schei- 
terhaufen« (1854) für die Sammlung der Neuen Pinakothek. 
Damit besitzt dieses Museum drei Meisterwerke des großen 
französischen Malers. 

Altertumsverein: Im Lenbachzimmer des Künstlerhauses sind 
am 7., 14.. 21. und 28. d. M. Fach- bzw. Vortragsabenrde, jeweils 
19 Uhr. 

NEW YORK. Auf der Frühjahrsauktion bei Parke-Bernet wur- 
den für frühe französische Impressionisten hohe Preise erzielt. 
Eine Winterlandschaft von Sisley kam auf 290 000 Mark, Monets 
»Les Arceaux Fleuris « auf 260000 DM. Fast ebenso hoch wurde 
Sisleys Gemälde »Les Bord du Loing a Moret« bezahlt, das ein 
Privatınann ersteigerte. Den bisher höchsten Auktionspreis eines 
Mondrian-Gemäldes erreichte das Ölbild des Holländers »Kir- 
chentüren von Zoutelande auf Walcheren« (188000 DM). Ein 
Corot-Gemälde »Junge Frau, Mandoline spielend im Atelier« 
brachte 140000 DM. Die Matisse-Bronze »Kopf der Jeanette« 
ging für 36000 DM in den New Yorker Kunsthandel. 60000 DM 
bezahlte ein amerikanischer Sammler für die Degas-Bronze 


»Arabeske«. 


ZÜRICH. Das Museum Rietberg wurde von dem Donator der 
Sammlung, Eduard von der Heydt, durch wertvolle Asiatica, die 
er früher dem Museum für Asiatische Kunst in Amsterdam als 
Leihgaben überlassen hatte, bereichert, ferner durch die asia- 
tischen Fachbibliotheken des schwedischen Ostasienforschers 
Osvald Siren und des verstorbenen Werner Reinhart, Winterthur. 
Der Eidgenössischen Technischen Hochschule wurde eine Kol- 
lektion graphischer Arbeiten der Schweizer Künstler Ignaz 
Epper, Fritz Pauli und Robert Schürch von dem Züricher Samm- 


ler Kurt Sponagel zum Geschenk gemacht. 


Neue Bücher 


DIE MALEREI ALLER ZEITEN. Von der Höhlenmalerei bis zur 
Moderne. Aus dem Französischen übertragen von Nora Timofiewitsch. 
336 Seiten mit 1000 farbigen Abbildungen. Leinen 19,80 DM. 
Droemersche Verlagsanstalt T’h. Knaur Nachf., München 27. 


Dieses lexikographische Übersichtsbuch über die »Malerei aller 
Zeiten« gehört in jene Reihe von Kunstbüchern, die eine aus- 
ländische Publikation — hier ein Pariser Buch — en bloc und ohne 
deutsche Bearbeitung übernehmen. Zehn französische Autoren, 
unter ihnen Jean Cassou, und ein britischer Verfasser behandeln 
in stark zusammenraffender Form Hauptepochen der Malerei 
etwa im konservativen Rahmen einer Gesamtsicht der ersten 
Jahrzehnte unseres Jahrhunderts. So fehlen alle Andeutungen 
von Malerei des Fernen Ostens oder auch nur Persiens. Auch son- 
stige außereuropäische Malkulturen bleiben außer Betracht. Nur 
ein Drittel jeder Buchseite ist den in Fließtext gesetzten Ab- 
handlungen vorbehalten. Zwei Drittel nehmen die sehr kleinen 
Farbbilder ein, von denen zuweilen vier übereinander angeordnet 
sind. Sie sind nicht durchweg technisch geglückt. Sicherlich 
wird mit ihnen nicht der Anspruch erhoben, künstlerisches An- 
schauungsmaterial zu bieten. Als Bildnotizen oder Erinnerungs- 
bilder mögen sie berechtigt sein. Vielleicht sind sie auch prak- 
tisch zum Nachschlagen vor dem Besuch großer Museen, um 
eine erste Orientierung über Werke aus bestimmten Epochen zu 
ermöglichen. 


In dieser Publikation, die sich an Leser des deutschsprachigen 
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Kulturkreises wendet, lassen sich wesentliche Lücken nicht über- 
sehen. So fehlt jede Erwähnung der süddeutschen und österreichi- 
schen Malerei des achtzehnten Jahrhunderts. Von deutscher Ma- 
lerei des 19. Jahrhunderts berichtet nur eine schmale, einseitige 
Spalte, unter der Rubrik Romantik, mit knappen Hinweisen auf 
Tischbein, Overbeck, C. D. Friedrich und Runge. Vergeblich 
sucht man nach Ludwig Richter, Spitzweg, Menzel, Marees, 
Leibl, Liebermann, Corinth, Hodler usw. Dagegen wird die Fran- 
zösische Malerei des ı9. Jahrhunderts auf 42 Seiten dargestellt. 
Die deutsche Moderne kommt schlecht weg. Beckmann und 
andere bedeutende Maler werden ganz verschwiegen. Die Malerei 
der »Brücke« wird im wesentlichen als gewalttätig, brutal und 
ungezügelt hingestellt, Nolde nach einem Klee-Zitat als »Dä- 
mon der unteren Region« charakterisiert. Schweizerische, spani- 
sche oder amerikanische Beiträge zur Moderne bleiben außer 
Betracht, der italienische Anteil wird nur knapp erwähnt. So 
wird man kaum der Ankündigung zustimmen können, mit dem 
Buch einen »zuverlässigen Führer nach Art eines Baedekers« in 


Händen zu haben. A. Mardersteig 


BERLIN-BUMMEL um die Jahrhundertwende mit Friedrich Mil- 
helm Lehmann. 148 Seiten mit über 150 Abbildungen. Leinen 
19,80 DM. Impulsverlag Heinz Moos, Berlin-Heidelberg. 


Man muß nicht geborener Berliner sein, um beim Betrachten 
dieser alten Photos sentimental gestimmt zu werden. Seite um 
Seite schlägt sich das Leben einer Stadt auf, die sich selbst schon 
als Weltstadt empfindet, jedenfalls Reichshauptstadt und kaiser- 
liche Residenzstadt ist — mit Prachtstraßen, Geschäfts- und Ver- 
gnügungsvierteln, mit Stadt-, Ring-, Hoch- und U-Bahn, mit der 
ersten »Elektrischen« neben dem zweispännigen Pferdeomnibus, 
mit alltäglich Schlag zwölf aufziehender Wache, die ebenso all- 
täglich von Hunderten im Takt marschierender Zivilisten beglei- 
tet wird. Zeppelin III kreuzt über der Stadt, eine dreitägige 
Automobil-Fernfahrt Paris-Berlin endet auf der Trabrennbahn 
im Westend, und übers Knie radeln straßenbreit vier hosenbe- 
rockte, weißbebluste Damen, ohne den amtlichen Zorn des 
pickelhaubenbewehrten Hüters der Straßenverkehrsordnung zu 
erregen. 

Zeitgenössische Texte glossieren die Bilder: »In Charlottenburg 
am Knie / sah ich sie, die Marie, / und seit ich sie am Knie ge- 
sehn, / da ist’s um mich geschehn.« Frech und verwegen, diese 
Berliner?! Aber auch wieder rührend, wenn sie — der Herr im 
Straßenanzug mit Koks, die Dame im knöchellangen Mantel, mit 
Federhut und Muff — im Tiergarten Schlittschuh laufen oder 
durch den Besuch der »Baumblüthe in Werder« ihre Naturver- 
bundenheit dokumentieren. 

Ironische Verliebtheit verraten die Texte des modernen Kom- 
mentators — eine vergnügliche Lektüre, so lange den Leser nicht 
das melancholische Bewußtsein überfällt, daß dieses »Berlin um 


1900« fast völlig im Bombenhagel untergegangen ist. Reisner 


SAXA LOQUUNTUR - Steine reden. Geschichte der Lithographie. 
Von Wilhelm Weber. 156 Seiten mit 70 Illustrationen im Text und 
42 ganzseitigen Tafelbildern, zwei-, drei- und sechsfarbig. Leinen 
56 DM. Impulsverlag Heinz Moos, Heidelberg und Berlin. 


Je weiter wir uns vom ı9. Jahrhundert entfernen, desto näher 
rücken wir ihm, was das Verständnis für seine Kunst angeht. Wir 
interessieren uns in einem Ausmaß für die Kunst des vergangenen 
Jahrhunderts, das vermutlich selbst die Zeitgenossen überrascht 
hätte. Das Buch von Wilhelm Weber nun spürt Zusammenhän- 
gen mit einer Technik nach, die geradezu charakteristisch für 
die Zeit zwischen Daumier und Toulouse-Lautree ist. 

Die Lithographie begann ihren Siegeszug ziemlich genau mit der 


Wende vom ı8. zum 19. Jahrhundert, etwa um die Zeit also, als 





Die Bedingungen des modernen Verkehrs 
sind in den letzten Jahren nicht gerade leich- 
ter geworden. Gleich geblieben aber ist der 
Wunsch, dennoch Freude am Automobil 
und am Fahren zu haben. Diese ganz berech- 
tigte und ganz private Freude aber kann 
sich nur in einer Atmosphäre der Geborgen- 
heit entwickeln. Die sichere Beherrschung 
des Fahrzeugs ist eine weitere Vorausset- 
zung. Es gibt in der Daimler-Benz AG eine 
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Freude am Automobil 











große Zahl von Fachleuten, die sich nur 
damit beschäftigen, die Voraussetzungen 
für Ihre dauernde Freude an Ihrem Mer- 
cedes-Benz zu schaffen. An erster Stelle 
steht dabei die Sicherheit. Sinnvoller Kom- 
fort, technische Perfektion und klassisch 
klare Eleganz stehen ihr nicht nach. Die 
Anerkennung für diese Bemühungen ist 
das internationale Urteil über die Fahrzeuge 
und Motoren mit dem Mercedes-Stern. 


MERCEDES-BENZ 


Ihr guter Stern auf allen Straßen 


Seume seinen berühmten Spaziergang nach Syrakus machte und 





als Napoleon sich zum Konsul auf Lebenszeit wählen ließ. 





Goethe wünschte nicht gestorben zu sein, ohne die lithographi- 
schen Nachdrucke von Dürers Randzeichnungen zu Kaiser Maxi- 
milians Gebetbuch, eine frühe Meisterleistung der neuen Tech- 
nik, gesehen zu haben; und der kunstsinnige Bayernkönig Lud- 
wig I. notierte spontan in Senefelders Werkstatt: »Die Erfindung 
der chemischen Druckerei bringt dem Jahrhundert Ehre, in 
dem sie entstand.« Die Kunst, von polierten Steinen zu drucken, 
verbreitete sich rasch in Deutschland und über die Grenzen hin- 
weg. Paris war der Nährboden, in dem die künstlerische Litho- 
graphie sich zu kaum übertroffener Höhe entwickelte. Es genügt, 
an Delacroix, Gericault, Daumier zu erinnern. Selbst der alte 
Goya kam nach Paris, um sich mit der Lithographie zu be- 
schäftigen. Und wie in der Geschichte des Buchdrucks die 
Schönheit der Gutenbergbibel von keinem späteren Werk über- 
troffen wurde, so behalten auch die ersten Zeugnisse des Stein- 
drucks ihren Rang. Im zweiten Drittel des Jahrhunderts ist auch 
die Farblithographie entwickelt. Wenngleich schon Senefelder 
nicht ohne Erfolg Versuche in dieser Richtung gemacht hatte, 


ist es doch der in Paris wirkende Godefroy Engelmann, der mit 


seinem 1837 erschienenen Album (dessen Titelumrahmung auf 


IL 
dem Umschlag unseres Buches wiedergegeben ist) eine techni- 
sche Perfektion erreichte, die erst von der Photolithographie 
übertrumpft wurde. In diesem Stadium trennen sich auch die 
Wege der künstlerischen und der industriellen Weiterentwick- 
lung. Daß der Verfasser der letzteren einen recht knappen 
Raum widmet, ist um so mehr zu bedauern, als ja bereits 
Senefelder in seiner Erfindung vor allen Dingen »eine technische 
Erweiterung des Druckerhandwerks« sah. Und wenn wir in der 
1896 erschienenen Festschrift zum sojährigen Jubiläum der 
Leipziger Druckerei, die später als erste in Deutschland den 
Offsetdruck einführte, lesen, daß dort nicht weniger als 56 Stein- 


druckschnellpressen und Handpressen arbeiten, so beweist das 





geradezu eine Revolution im graphischen Gewerbe. 

In jeder anderen Hinsicht aber verdient Wilhelm Webers Buch 
hohes Lob, nicht zuletzt auch wegen der Form, in der es präsen- 
tiert wird: es ist ein vorzüglich gestaltetes und handwerklich 
sauber gemachtes Buch, dem man wünschen möchte, daß es zu 
den »Fünfzig schönsten Büchern des Jahres 1961 « gewählt wird. 
Als ideale Ergänzung des Buches wurde übrigens von der Staat- 
lichen Graphischen Sammlung München in den vergangenen 


Monaten eine Ausstellung »Bilder vom Stein« gezeigt. Dies war 
/S 


nicht nur eine honorige Geste gegenüber Aloys Senefelder, dem 
großen Bürger der Stadt, sondern vielmehr eine großartige 
Dokumentation für eine künstlerische und technische Entwick- 
lung, 


hat. RB; 


die auch unserem Jahrhundert wichtigste Impulse gegeben 


AKKoRs 


MEISTER MALEN MODE. 600 Jahre Kultur- und Kostümge- 
schichte in berühmten Gemälden. Von Bert Bilzer. 104 Seiten. mit 
26 farbigen und 10 Schwarzweißbildern sowie zahlreichen in den Text 


eingestreuten Zeichnungen von Wolfgang Schulze- Reumuth. 


MEISTER MALEN KINDER. Berühmte Kinderbildnisse aus fünf 
Jahrhunderten. Von Hermann Boekhoff. 104 Seiten mit 30 farbigen 
und ro Schwarzweißabbildungen sowie zahlreichen in den Text einge- 
streuten Zeichnungen. 

Jeder Band in Halbleinen 14,850 DM, erschienen im Georg Wester- 


mann-Verlag, Braunschweig. 


Diese beiden Bände gleicher Ausstattung suchen eine Populari- 
sierung bedeutender Gemälde mit geschichtlicher Unterrich- 
tung zu verbinden. Das Kunstbuch der Mode weiß die Hauptein- 
flüsse geschichtlicher Epochen und ihrer sozialen Gegebenheiten 
vor alle Erscheinungen des Modischen zu rücken, ohne lehrhaft 
zu wirken. Den Geist jedes in sich abgeschlossenen, einheitlich 
zu charakterisierenden Geschichtsabschnitts bemüht sich der 
Verfasser auf vielfältige Weise zu umschreiben. Politisches und 
wirtschaftliches Geschehen wird gleichzeitig in großen Linien 
nachgezeichnet. Die zur Illustrierung der wechselnden Moden 
ausgewählten Beispiele von Gemälden aus großen Galerien bil- 
den eine eigene historische Reihe von nachhaltiger Anschaulich- 
keit. Nicht alle Farbbilder entsprechen den berühmten Origina- 
len, besonders dann nicht, wenn rote Farbtöne überwiegen. 

Eng an die kunstgeschichtlichen Probleme hält sich dagegen die 
Publikation berühmter Kinderbildnisse und Zeichnungen aus 
fünf Jahrhunderten. Dem Bildgehalt und den formalen Bedin- 
gungen jedes der wiedergegebenen Kinderbilder wird nachge- 
spürt, so daß sich eine knapp gefaßte Kunstgeschichte der Kin- 
derdarstellung ergibt. Auch die Problematik des Kinderbildnisses 
neuester Zeit wird in den entscheidenden Punkten untersucht. 
In diesem zweiten Band sind die Farbbilder ebenfalls nicht durch- 
weg geglückt, besonders dann nicht, wenn starke Farbkontraste 
zu bewältigen sind. Bei aller typographischen Sorgfalt, die man 
dem Buche angedeihen ließ, hätte vermieden werden müssen, 
daß Druckzeilen kräftig in den Bildspiegel der Reproduktion von 
Zeichnungen hineinlaufen, ein schwer verständlicher Mangel an 


Respekt vor künstlerischer Leistung. mg 
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BENEDIKT RIED. Ein deutscher Baumeister zwischen Gotik und 
Renaissance in Böhmen. Von Götz Fehr. 208 Seiten mit ı 1 5 Schwarz- 
weißabbildungen und 39 Zeichnungen. Leinen 36 DM. Verlag Georg 
D. W. Callwey, München 34. 


Ein Buch von so hoher Qualität hätte es nicht nötig gehabt, im 
Klappentext und in der Einführung als captatio benevolentiae des 


»modernen« Lesers auf nur in etwas gewaltsamer Synopsis kon- 


Ein Cordless 
„nach Maß” 


Offenbach - der schnurlose Transistor- 
empfänger, die ideale Ergänzung zu 
Ihren modernen Möbeln. 

In klarer zweckmäßiger Form meisterlich 
gestaltet - mit allen technischen 
Raffinessen versehen. 

Abgestimmt auf den Stil von heute, aber 
auch morgen noch „up to date”. 

Kurzum, ein modernes Heimgerät, das 
erlesenen Geschmack beweist. 

Sie haben die Wahl zwischen Esche, 
Nußbaum oder Teak. DM 336. - 
800-Stunden-Batterie DM 11.70 

In guten Fachgeschäften erhältlich - 
Prospekt direkt von 
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AKKORD-RADIO GMBH HERXHEIM/PFALZ 
DEUTSCHLANDS ERSTE SPEZIALFABRIK 
FÜR KOFFERRADIO 


So leise 

wäscht 

ein 

„Bauknecht be-frei” 


Man muß schon die Ohren spitzen, um einen „Bauknecht 


be-frei“ (befestigungsfrei) in Betrieb zu „hören“ So leise | 


arbeitet er. Dieser Waschvollautomat hat eine neuartige, von 
Bauknecht entwickelte Schwingungsdämpfung. Deshalb 
wäscht er so ruhig, deshalb läßt er sich überall ohne Boden- 
befestigung aufstellen, auf jedem Stockwerk, auf jedem Fuß- 
boden. Der „Bauknecht be-frei“ ist etagenperfekt! 

Und der Waschkomfort! 4 vollautomatische Spezial-Wasch- 
programme stehen zur Wahl - Programme für die gröbsten 
wie für die duftigsten und empfindlichen Gewebe. Alles geht 
von selbst: Laugenwechsel (2-Laugen-Verfahren!), Wasch- 
mittel-Einspülung, Temperatur-Steuerung, Spülen, Schleu- 
dern... Neu ist die elektrische Verriegelung der Tür. Ein 
wichtiger Sicherheitsfaktor! Solange der „Bauknecht be-frei“ 
eingeschaltet ist, läßt sich die Tür nicht öffnen. 

Schreiben Sie an G. Bauknecht GmbH, 7 Stuttgart 1, Postf.983. 
Sie erhalten umgehend den interessanten be-frei Prospekt. 


(Baukne cht 














weiß, was Frauen wünschen 
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Wasser für Ihren Garten! 


Mühelos schafft die ROVEX 4500 Liter, das sind 450 Eimer, in jeder 
Stunde heran. 

Mit dieser handlichen Kreiselpumpe können Sie Schwimmbecken 
entleeren und Garten beregnen, Wagen waschen und Behälter 


füllen, und vieles mehr. 
Über Einzelheiten unterrichtet Sie gern Abt. WFV 113 


Klein, Schanzlin & Becker Aktiengesellschaft, Frankenthal (Pfalz) 
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Fleiß 


und Schaffensfreude bestimmen den Inhalt unseres Lebens. Solange 
Sie gesund sind und arbeiten können, braucht Ihre Familie keine 
Sorge ums tägliche Brot zu haben. Jedoch nicht jedem sind Gesund- 
heit und langes Leben vergönnt. Der Kluge wird daran denken, seine 
Lieben durch eine ausreichende Lebensversicherung zu schützen. 
Es lebt niemand mehr unversichert! 


Fragen Sie heute noch die Alte Lripjigrr 


Lebensversicherungsgesellschaft auf Gegenseitigkeit 
FRANKFURTAM MAIN 
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struierbare Parallelen zwischen heutiger (Beton-) Architektur 
und Riedschen Gewölbehimmeln seiner Hallenbauten anzuspie- 
len. Die Monographie löst eine längst fällige Schuld ein. 

Der Verfasser spürt mit profunder Sachkenntnis, bewunderns- 
wertem Fleiß und subtilster Um-Sicht Leben und Kunst des 
Schloß- und Kirchenbaumeisters nach, der für seine Zeit und in 
seinem Bereich genauso jene aus pastoser Erdenschwere und 
Inbrunst und transzendenzsüchtiger Erdflucht gemischte Son- 
derhaltung aller böhmischen Kunst manifestiert, wie sie später 
den böhmischen Barock recht eigenwillig charakterisieren wird. 
(Fehrs Arbeit erschien in glücklicher Koinzidenz zum Zeitpunkt 
der Münchner Ausstellung »Böhmische Barockmaler« und er- 
weiterte den Tenor der Ausstellung rückwärtsblickend aufs ein- 
drucksvollste.) 

Um durch die Fülle des Materials nicht zu verwirren, gliederte 
Fehr das Werk in zwei Teile. Abschließend mit dem »Versuch 
eines Lebensbildes« ordnet der erste das bis heute gesicherte 
Opus historisch und kunstgeschichtlich so weit ein, wie es dem 
interessierten Laien zugemutet werden kann. Wiederholt wird 
hier die Diktion des von seinem Thema begeisterten Verfassers 
zum konformen Sprachkunstwerk. Angesichts des Alterswerks 
der Kirche zu Laun hören wir (S. 45) von der »Gestilltheit und 
Durchsichtigkeit« des Raumes; in St. Barbara zu Kuttenberg 
»wird der Gedanke der spätgotischen Halle mit Hilfe des kathe- 
dralen Formenapparates auf selten festliche Weise vorgetragen« 
(S. 40); »sinnenhafte Lebendigkeit« eignet (S. 23) dem äste- 
umwucherten Wladislaw-Oratorium und dem seine köstliche 
Konstruktion nachvollziehenden Wort. 

Der bescheiden als »Anhang« betitelte zweite Teil über Rieds 
Wölbekunst, das eigentliche Anliegen des Verfassers, greift weit 
in Zeit und Räume, um Rieds überragende Gestalt zu verankern. 
Der verfügbare Raum verbietet es, die wissenschaftlichen Ergeb- 
nisse dieses mit Zeichnungen und Grundrissen reich illustrierten 
Teiles auch nur anzudeuten. Die (S. 72 ff.) beigefügten Urkunden, 
die sorgfältige Bibliographie und nicht zuletzt die exemplarischen 
Phototafeln zu beiden Teilen bereichern die Publikation in 
schönster Weise. 

Eine Möglichkeit der Sicht des Riedschen Werkes hat Fehr nur 
eben angedeutet, wenn er (S. 59) die Gewölbe von Laun Rieds 
»manieristische Endstufe« nennt. Die Frage stellt sich zum 
Schluß von selbst, ob man den Schöpfer der klappernden Danse 
macabre der Gewölbe der Böhm. Kanzlei (Abb. 33) oder der 
grauenvoll gekappten Rippenstümpfe unter der Gaudiesken Mu- 
schel eines Kuttenberger Pfeilers (Abb. 45) nicht unter dem 
Aspekt des Manierismus in Zukunft zusätzlich sehen darf oder 
vielleicht sogar muß. Das Todesjahr des Achtzigjährigen, 1534, 
reicht ja bereits weit in das labyrinthische Jahrhundert hinein. 


G. Lengl 


»WAS ICH ERGÖTZLICH FAND.« Das unbekannte zeichnerische 
Werk von Wilhelm Busch. Herausgegeben von Friedrich Bohne. 
40 Seiten Text mit Anmerkungen, Bilderverzeichnis, Zeittafel und 
allg. Übersicht mit eingestreuten Feichnungen und faks. Schrift- 
stücken. Rd. 180 Abbildungen und 16 Farbtafeln. Leinen 32,50 DM. 


Friedrich Bassermann Verlag, Miünchen-Gräfelfing. 


Die graphischen Techniken haben heute einen Stand erreicht, 
der es erlaubt, alles und jedes zu erschwinglichem Preis zu faksi- 
milieren. Konnte die Wilhelm-Busch-Gesellschaft vor einigen 
Jahren eine originalgetreue Wiedergabe des »Hl. Antonius von 


Padua« vorlegen, so hat sich nunmehr der Verlag Bassermann, 





MAL- UND ZEICHNENSCHULE »DIE FORM« 


Bildende Kunst, Zeichnen, Malerei, Tagesklassen, Abendakt, für Berufstätige samstags und sonntags, 
Landschaftskurse, Anatomie, Vorbereitung für die Hochschulen, Fahrpreisermäßigung. Ferienkurse 
Staatl. genehmigt. Gegr. 1925. Hein König, München 23, Schließfach 204, Leopoldstr. 61, 1.3349 44 


der seit fast einem Jahrhundert das Werk Wilhelm Buschs be- 
treut, entschlossen, einen bezaubernden Bildband mit unbekann- 
ten Zeichnungen herauszubringen. Allein schon die Art der Dar- 
bietung in teils einfarbigem, teils mehrfarbigem Offsetdruck 
zeigt einen ganz neuen Wilhelm Busch, und der erste bestechende 
Eindruck wird verstärkt, wenn man voll Staunen und Entzücken 
Seite für Seite betrachtet. Die Genialität Wilhelm Buschs 
eröffnet sich erst ganz, wenn man in dieser Weise an das Origi- 
nale in den Zeichnungen herangeführt wird. Man erkennt, daß 
die Größe und die Stärke des Meisters tiefer liegen, als der ver- 
gnügte Max-und-Moritz-Leser gemeinhin annimmt. Die ver- 
ständnisvolle und kenntnisreiche Einführung von Friedrich 
Bohne macht das besonders deutlich, sie sieht durch die Zeich- 
nungen dieses Sammelbandes hindurch auf den »Seelengrund 
eines Künstlers, der ein Leben lang beobachtet und nur höchst 
selten mitgespielt hat«, sie sieht ein »lächelndes, von Ironie und 
Sarkasmus gereinigtes Bekenntnis zum lockenden Glanz über 
Abgründen«. Die Sorgfalt, die Herausgeber, Verleger und Druk- 
ker diesem Band gewidmet haben, läßt Schönes für den für 1962 
angekündigten Briefband und vor allem für den geplanten 


Oeuvre-Katalog der Ölbilder Wilhelm Buschs erhoffen. R. 


ZWEI JAHRTAUSENDE BIBELBUCH. Von Wilhelm Eule. 
252 Seiten mit 112 zweifarbigen Tafeln und 7 Zeichnungen. Leinen 
24,80 DM. Gütersloher Verlagshaus Gerd Mohn, Gütersloh. 


Das gewaltigste Buch aller Zeiten hat unglaubliche Schicksale 
gehabt. Zwischen den Schriftrollen vom Toten Meer und den 
3jemühungen unserer Zeit, Wort und Gestalt der Bibel dem 
20. Jahrhundert anzugleichen, klafft ein weltweiter Abstand. 
Das im anderen Teil Deutschlands entstandene Buch von Wil- 
helm Eule macht den verdienstvollen Versuch, eine Brücke zwi- 
schen den beiden Polen der Entwicklung zu schlagen. Mit ge- 


schickt gewählten Proben zeigt der Verfasser den Weg der Bibel 





durch die Jahrtausende. Aber man hätte ihm gewünscht, daß die 
Gestalter des Buches Mut zu einer moderneren und großzügige- 
ren Darstellungsform gehabt hätten. Daß die Berliner wie die 
Leipziger Sinn für dergleichen haben, beweisen zahlreiche, her- 
vorragend gemachte Werke von »drüben«, die das Herz des 
3ücherliebhabers höher schlagen lassen. Hoffen wir also, daß 


eine neue Auflage in neuem Gewand erscheint. R. 


Schriften zur Zeit: 


DAS VERLORENE MENSCHENBILD. Eine Diskussion, heraus- 
gegeben von Richard Biedrzynski. 3,80 DM. Heft 24 der Kulturschrif- 


tenreihe des Artemis Verlages, Zürich und Stuttgart. 


Das seit Jahren vielerörterte Problem der Verlust des Men- 


schenbildes — war auch das Thema einer von der Feuilleton- 
Redaktion der Stuttgarter Zeitung veranstalteten Diskussion. 
In den 22 Beiträgen von Künstlern, Kunstkritikern und Fachleu- 
ten anderer Fakultäten, die das vorliegende Büchlein veröffent- 
licht, spiegelt sich der Streit scharfgegensätzlicher Meinungen. 
Wobei denn die einen überhaupt bestreiten, daß das Menschen- 
bild verlorengehe; es habe sich lediglich aus dem Bereich der 
Kunst in den der Photographie, also eines anderen, aber durchaus 
legitimen Darstellungsmittels verzogen — andere aber der Mei- 
nung sind, daß der Verlust des Menschenbildes unleugbar und als 
bedenkliches Symptom des menschlichen Substanzverlustes in 
der Gegenwart zu werten sei. So apodiktisch sich manche Bei- 
träge geben — hier ist alles noch Frage und Auseinandersetzung. 
Wer recht hat, entscheidet die Geschichte, aber diese entschei- 
det bekanntlich nicht nach den Forderungen theoretischer Ge- 


rechtigkeit. Reisner 


eilz 
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Am besten 
schon 


heute die 
Filmkamera, 
die Sie 

morgen 
suchen! 
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Aus dem gleichen Hause wie die weltbe- 
rühmte Leica kommt die vollautomatische 
8 mm Filmkamera Leicina. Diese Herkunft 
ist Gewähr für absolute technische Reife 
und Zuverlässigkeit. 
Mit der Leicina gelingt Ihnen bereits der 
erste Film — auch wenn Sie noch nie zuvor 
gefilmt hatten. Durch den Sucher blicken 
und aufs Knöpfchen drücken, das ist alles. 
Sie filmen unbeschwert, frei von allen 
technischen Überlegungen. 
Am besten: selbst probieren! In guten 


Fachgeschäften wird man Ihnen gern die 
Möglichkeit dazu bieten! Preis DM 660,— 


Und zur Projektion: CINOVID, der auto- 
matische 8 mm Filmprojektor von Leitz. 


Qualität und Wertbeständigkeit, 
das ist entscheidend! 
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H.STRAUVEN KG - TAPETENFABRIK 
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München - Lenbachplatz 3 - Telefon 55 05 25 — 


Ein Begriff seit 1864 
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INNENAUSSTATTUNG 


Möbel in allen Stilarten, Originale und Kopien 
Polstermöbel - Beleuchtungen 
Orient-Teppiche - Brücken . Läufer 
Deutsche Teppiche - Brücken 
Bodenbelag in Velours und Boucle 
Möbelbezugs- und Vorhangstoffe 
in allen Preislagen 


für moderne und antike Raumgestaltung 


Besuchen Sie uns bitte unverbindlich 
Stoffmuster- und Teppichauswahl-Sendungen 
Jranko ohne Kaufverpflichtung 





ANTIQUITÄTEN 


aller Epochen 


BEER 
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LYONEL FEININGER. Zeichnungen, Aquarelle, Graphik. Von 
Eberhard Ruhmer. 68 Seiten mit 38 ein- und mehrfarbigen Abbildun- 
gen. Leinen 24 DM. Verlag F. Bruckmann KG, München 20. 


Die fast durchweg ganzseitigen Wiedergaben lassen diesen Künst- 
ler aufleuchten, obwohl es sich nur um eine Auswahl unter Aus- 
schluß der Malereien handelt. Ruhmer deutet umsichtig das 
Bildgefüge dieses Meisters, der von 1871 bis 1956 lebte und 
bekanntlich fast ein halbes Jahrhundert in Deutschland tätig 
war. Der Autor umschreibt das bewegte Gleichgewicht, den 
konstruktiven Rhythmus, die kubistischen Einflüsse, die kolo- 
ristischen Harmonien und Transparenzen, die sich in Feiningers 
Arbeiten ausbreiten, die immer gegenständlich und unver- 
schlüsselt bleiben wollten. Es wird verfolgt, wie die »kubisch- 
diaphane Sehweise« entstand, zwischen Tradition und Moderni- 
tät figurierend, die sich aus Feiningers Karikaturen allmählich 
entwickelt hatte. Von jener Tätigkeit für das »Narrenschiff«, 
die »Lustigen Blätter«, »Sporthumor«, »Licht und Schatten«, 
»The Chicago Tribune« und »Le Temoin«, »Simplicissimus« 
und »Jugend« gelangte Feininger über die Matisse-Schule und 
»Brücke« zu seinem Grundsatz, alles »Gesehene muß innerlich 
umgeformt und kristallisiert werden«, womit er zu seinen 
Architekturdarstellungen und Segellandschaften überging, etwas 
artistisch (von »dämonischer Poesie« würde ich nicht sprechen). 
Er selber redete von »großen Rhythmen« und »Speeren von 
Licht«. Er wäre gern »Ingenieur geworden oder hätte sonst 
einen konstruktiven Beruf ergriffen «. Arbeitete er doch mit. Lineal, 
Zirkel und Winkel und schrieb, wenn er musizierte, Fugen, was 
bezeichnend bleibt. 1907, also in der Zeit der Formkorrespon- 
denzen von Picassos »Demoiselles d’Avignon« und Braques 
Estaques-Landschaften war er von jeglichem Karikieren zum 
zeichnerischen Komponieren übergegangen und ı919 bekannt- 
lich ans »Bauhaus« geholt worden, um schließlich bei den Na- 
tionalsozialisten als »entartet« zu gelten. Von allen Abwand- 
lungen seiner im ganzen sehr konstant bleibenden, manchmal 
übrigens auch dekorativen Bildform berichtet Ruhmer äußerst 
klar, so daß das bestens ausgestattete Buch sogar über seinen 
Gegenstand hinaus als Einführung in typische Prägungsmetho- 
den der neuen Kunst empfohlen werden kann. Roh 


Knaur-Paperbacks : 


GESCHICHTE DER MODERNEN MALFREI. Von Herbert 
Read. 368 Seiten mit 485 Abbildungen, davon 100 farbig. Biblio- 
graphie, Bildregister, Namenregister. Aus dem Englischen über- 
tragen von Alfred P. Zeller. 9,80 DM. Droemersche Verlagsanstalt 
Th. Knaur Nachf., München 27. 


Die Geschichte der modernen Malerei mit ihren vielen Rich- 
tungen und ihren vielen ebenso bedeutsamen Einzelerscheinun- 
gen von Cezanne bis zur Gegenwart in einem handlichen Band 
darzustellen, in dem sich dazu noch ein reichhaltiges Bild- 
material von fast 500 Reproduktionen findet, erscheint kaum 
möglich. Dennoch darf man wohl von Herbert Reads »Geschichte 
der modernen Malerei« behaupten, daß sie die wichtigsten Ent- 
wicklungslinien der behandelten Epoche deutlich werden läßt. 
Daß der Verfasser statt eines ermüdenden Katalogs von Daten 
und Namen einen prägnanten Abriß der ästhetischen und sozi- 
alen Ideen gibt, die in den Schöpfungen der verschiedenen 
Richtungen verbildlicht sind, macht die Darstellung lebendig 
und erregend. Reads Sprache ist klar und sachlich und verliert 
sich nie im Nebel der Mystifikationen. 

Geschichte schreiben heißt immer auch Auswahl treffen. Als 
»modern« wählt Read aus, was sich mit Klees Satz: »Kunst gibt 
nicht das Sichtbare wieder, sondern macht sichtbar« charakteri- 
sieren läßt. Natürlich gibt auch dieser Satz keine scharfen 
Grenzen. »Die ganze Kunstgeschichte ist letztlich die Geschichte 


der verschiedenen Arten visueller Perzeption, also eine Geschichte 
der sich wandelnden Art und Weise, wie der Mensch die Welt ge- 
sehen hat«; ob und inwieweit Malerei zu diesem Wandel des 
Sehens einen Beitrag geleistet hat, ist das Kriterium für ihre 
geschichtliche Bedeutsamkeit. Hier ist der Punkt, an dem eine 
gewisse Kritik des Buches anzusetzen hätte. Nicht nur die Welt 
der Dinge, Natur und Gesellschaft unterliegen ständiger Ver- 
änderung der Sehweise, sondern ebenfalls die Werke der Kunst, 
die durch jedes neue Werk einen anderen Akzent bekommen. 
Read betont zuweilen zu sehr das, was von einem Künstler an 
Traditionen fortgeführt wird, und übersieht, was auf Grund 
einer veränderten Sehweise für spätere Maler wichtig wird. Ein 
Beispiel ist das Werk Pollocks, in dem nur die surrealistische 
Herkunft aufgezeigt wird, nicht aber die für die spätere Malerei 
ungemein wichtigere, bei Pollock bereits angelegte homogene 
Bildordnung. Es ist ein gewisser Widerspruch bei Read, daß er 
Kunst zwar als Verändern der Sehweise erkennt, aber Vorbehalte 
macht, die Maßstäbe der Kunst selbst dieser Veränderung zu 
unterwerfen. Er steht im Grunde zu der These, daß die un- 
gegenständliche Malerei das Abbild der inneren Welt des Men- 
schen sei, ein Psychogramm, das dort, wo man wie etwa im 
Konstruktivismus die »unpersönliche« Behandlung visueller und 
intellektueller Probleme als Thema der Malerei ansieht, zu 
Mißverständnissen führt. Etwas wirr und nichtssagend ist die 
Aufzählung von heutigen Künstlern jeweils am Ende der Kapitel 
»Der Konstruktivismus« und »Der abstrakte Expressionismus«; 
hier wäre weniger mehr gewesen. Diese kritischen Anmerkungen 
sollen jedoch nicht die anfangs genannten Qualitäten des Buches 


vergessen lassen. Jürgen Morschel 


JAHRBUCH DER HAMBURGER KUNSTSAMMLUNGEN, 
Bd. 5. Herausgegeben von der Hamburger Kunsthalle und dem Mu- 
seum für Kunst und Gewerbe Hamburg. 304 Seiten mit zahlreichen 
schwarzen und einigen farbigen Abbildungen. Halbleinen 30 DM. 
Dr. Ernst Hauswedell & Co., Hamburg 36. 

Dieses Museums-Jahrbuch wird seinem neugesteckten Ziel, 
sachliche Materialvermittlung und Wissenschaftlichkeit mit 
einem Aspekt und einer Darstellungsweise zu verbinden, die 
geeignet sind, weitere Kreise anzusprechen, von Mal zu Mal 
glücklicher gerecht. Im vorliegenden 5. Band verdienen wohl 
besondere Hervorhebung die Beiträge von Tilmann Buddensieg 
»Über einen Fuldaer ottonischen Steinkopf« und Wolf Stubbes 
(auch besonders reizvoll illustrierter) Beitrag »Philipp Otto 
Runge und seine Angehörigen«, der eine Fülle neuen und unbe- 
dingt wissenswerten Materials beibringt. Einen aufschlußreichen, 
1899 beginnenden Briefwechsel zwischen Rainer Maria Rilke 
und Alfred Lichtwark veröffentlicht der heutige Platzhalter des 
letzteren in der Leitung der Kunsthalle, Alfred Hentzen. Er 
fand ihn im Archiv seines eigenen Museums: unschätzbares 
Material zur Erkenntnis von Rilkes erstaunlichem Verhältnis zur 
bildenden Kunst. Zudem erweist sich der Dichter hier selbst als 
der glänzendste Kronzeuge für des Museumsdirektors Licht- 
wark kunstpädagogische Erfolge. Mit »Chagalls Pariser Zyklus« 
beschäftigt sich eingängig Franz Meyer. 

Mit besonderer Anteilnahme wird der Interessierte sich wieder 
in die Museumsberichte vertiefen, die in diesem Bande doppelt 
soviel Platz beanspruchen wie die Aufsätze. Man liest hier Be- 
denkenswertes über die »Neuordnung der Abteilung Neuere 


Meister«, über Neuerwerbungen der Malerei-, der Plastik- 
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Eine Hausfrau sagt’s der anderen: 


“Deine Küche ist wirklich begeisternd schön! — 


Ja, ich muß schon sagen, die farbigen Plastic-Rolladen sind unglaublich praktisch 4) 
und die Plastic-Schubladen ideal, denn sie sind herausnehmbar und abwaschbar — 


und dann die vielen anderen Raffinessen für bequemes Hantieren! 
Ja, ich finde meine 


MAUSER stahi-Piastic-Küche 


fabelhaft, und dabei ist sie auch bildschön.” 
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a1 


Viel bequemer ist 





ein Liegebett 


und der Graphik- Abteilung der Kunsthalle und des Museums für 
Kunst und Gewerbe, dessen sorgfältig katalogmäßig aufge- 
zogener »Rechenschaftsbericht« schlechthin imponierend an- 
zuschauen und zu lesen ist. Dies sei hier doppelt unterstrichen 
im Gedanken an den so hochverdienten bisherigen Leiter dieses 
vielleicht schönsten Museums im deutschen Norden, Erich 


Meyer, der kürzlich in den Ruhestand getreten ist. Hamm 


GESCHICHTE DER KUNST IN DER SCHWEIZ von den An- 
‚fängen bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts. Von Paul Ganz. 654 Seiten 
mit 389 Abbildungen und 16 ganzseitigen Farbtafeln. Leinen 
48 Fr.[DM. Verlag Benno Schwabe & Co., Basel/Stuttgart. 


Das vorliegende Werk verdankt seine Entstehung einem im Jahr 
1943 von »Pro Helvetia« erteilten Auftrag an den um die schwei- 
zerische Kunstgeschichte verdienten Prof. Paul Ganz, eine für 
eine gebildete Leserschicht bestimmte Geschichte der Schweizer 
Kunst zu verfassen. Ursprünglich als eine Monographienserie ge- 
dacht — sechs Bände erschienen 1946-1955, reifte der Entschluß, 
das als Torso 1954. zurückgelassene Manuskript dem Sohn des 
Verfassers, Paul Leonhard Ganz, zur Redigierung anzuver- 
trauen und so diese wertvolle, aus jahrzehntelanger Beschäfti- 
gung mit diesem Thema entstandene Arbeit zur Veröffentlichung 
abzuschließen. Man hat darauf verzichtet, das Werk bis in die 
Neuzeit fortzuführen und es dabei bewenden lassen, was Paul 
Ganz wenigstens für die Architektur bis etwa 1650 selbst noch 
niedergelegt hatte. Dem Herausgeber blieb genug zu tun an not- 
wendigen Korrekturen und Ergänzungen, bei denen ihm die 
Mithilfe verschiedener Fachgelehrter bereitwillig gewährt 
wurde. Man darf es dem »Sohn« glauben, daß ihm der Aus- 
gleich zwischen Pietät und Kritik nicht immer leicht gewor- 
den ist. 

Der Zweck dieses stattlichen, reich bebilderten Bandes dürfte 
voll erfüllt sein: einem breiten Leserkreis, auch außerhalb der 
Landesgrenzen, den reichen Denkmälerbestand der Schweiz in 
seiner historischen Entwicklung nahezubringen und zugleich die 
Augen für das spezifisch Schweizerische zu öffnen, das bei dem 
ununterbrochenen Einströmen von künstlerischen Einflüssen 


doch immer wieder erkennbar wird, und berechtigt von Schwei- 








a) 
WOLF # Geräte 


Deutschlands meistgekaufte 


Motor-Rasenmäher 
für jeden Rasen, auch hohes Gras. 
Neu: Elektrisch ohne Kabelsorgen! 
VW Motodux-Kabelfix Prosp. aus Betzdorf/Sieg, Abt. 28 
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zer Kunst zu sprechen. Neben der eben mit dem 4. Band abge- 
schlossenen Kunstgeschichte der Schweiz von J. Gantner und 
A. Reinle (Frauenfeld 1962) wird das Werk von Paul Ganz durch 
die persönliche Einstellung des Autors zu manchen Problemen 
und die fundierten Kenntnisse des Materials seinen bleibenden 
Wert behalten. E.H. 


REMBRANDT. Gemälde und Graphik. Mit den drei frühesten Bio- 
graphien von Sandrart, Baldinucci & Houbraken. und einem Katalog 
und Anmerkungen von Ludwig Goldscheider. Rund 200 Seiten mit 
128 Tafeln, davon 3 5 in Farben, 9 Abbildungen im Text und weiteren 
XVI Tafeln in Schwarzweiß. Leinen 32,50 DM. Phaidon-Verlag, 


‚Köln-Marienburg. 


Eine neue, weniger auf das Vollständige als auf das Exquisite ab- 
zielende Rembrandt-Monographie legt die Phaidon-Press in 
dem von Ludwig Goldscheider besorgten Band des Jahres 1960 
vor. Sie gehört einem Buchtypus von ausnehmender Intimität, 
Wesentlichkeit und Inhaltsfülle an. Das Wissenschaftlich- 
Theoretische tritt dabei zunächst ganz in den Hintergrund. 
Der Haupttext besteht aus den drei frühesten Rembrandt- 
Biographien von dem Deutschen Sandrart (1675), dem Italiener 
Baldinucci (1686) und dem Niederländer Houbraken (1718). Im 
Tafelteil erscheinen in lockerer chronologischer Folge Gemälde, 
Radierungen und Handzeichnungen. Mit beglücktem Erstau- 
nen registriert man die Menge der konkreten Aussagen, die ein 
geschickter »Herausgeber« allein durch vorgeführte Bilder, ihre 
Anordnung, Aufeinanderfolge, das Schwanken der Formate, den 
Wechsel von ein- und mehrfarbig, von Gesamtansicht und Detail 
usw. bewirken kann. Hier begegnet man nicht nur Rembrandt 
als einer überragenden Gesamterscheinung, sondern man erlebt 
allein im Angesicht von Bildern diese wahrhaft ungeheuerliche, 
komprimierte und konzentrierte Entfaltung eines begnadeten 
barocken Luminaristen zu einem alle Tiefen des Menschlichen 
aufreißenden, das Innerste freilegenden »Expressionisten« — wenn 
der Ausdruck erlaubt ist. 

Die Auswahl könnte nicht glücklicher sein. Schon aus der Früh- 
zeit werden neben den bekannten die selteneren und in ihrer Un- 
verbrauchtheit faszinierenderen Schätze ans Licht gerufen, so 
Rembrandts nirgends sonst derartig vollkommen wiedergege- 
bene »Mutter als Prophetin Anna« in Wilton House (um 1630) 
oder der »Anastasius im Gehäuse« von Stockholm (1631). Ent- 
schiedener als sonst hervorgehoben wird die Landschaftskunst 
der vierziger Jahre. 

Was bedeuten aber all diese kunstreichen Herrlichkeiten gegen- 
über den subtileren Tiefenwerten der späteren Jahrzehnte, 
hier eingeleitet durch das skizzenhafte Bildnis des Juden um 
1648 in Berlin, das originalgroß farbig erscheint und die ganze 
durchgeistigte Brillanz von Rembrandts unfaßbar lockerer und 
breiter, dabei aber energisch akzentuierender Malweise offenbart. 
Jedes neue Bild ein neues Geschenk; selbstverständlich kennt 
man alles schon, aber man glaubt es angesichts dieser vorzüg- 
lichen Darbietung bisher bei weitem nicht genug gekannt zu 
haben. Eine besondere reproduktionstechnische Leistung: die 
farbige Wiedergabe der fast monochromen und doch so nuan- 
cenreichen und darum im höchsten Sinne farbigen »Zwei Neger« 
von 1661 in Den Haag. Auch die Stockholmer Bataver-Verschwö- 
rung, den Göteborger »Falkner« hat man noch nie in einem 
3uch in Farben gesehen, und darum wird dieser Band selbst 
demjenigen nicht überflüssig erscheinen, der gewissermaßen 
schon alles »zu Rembrandt« besitzt. 

Von gewohnter Intensität, Objektivität und Detailliertheit sind 
Goldscheiders wissenschaftliche Anmerkungen, bereichert durch 
einen Tafelanhang, der — wiederum in Bildern — wissenschaftliche 


Beweise von unerschöpflicher Eloquenz führt. Ruhmer 


SCHÖNES ZINN. Meister und Formen. Von Ludwig Mory. 70 Seiten 
Text mit etwa 200 Markenzeichen und eingestreuten Schwarzweiß- 
Abbildungen, ı Farbtafel und 84 Schwarzweiß- Tafeln mit 140 Ab- 
bildungen. Leinen 24 DM. Verlag F. Bruckmann KG, München 20. 
Alteingesessenen Münchnern ist der Name der alten Zinngießer- 
familie Mory, mit Laden im Münchner Rathaus, ein Begriff. Die 
weitin die Vergangenheitzurückreichende Tradition, die Vertraut- 
heit mit dem Material Zinn, vor allem aber die enge Verbunden- 
heit mit dem Handwerk des Zinngießers spricht aus diesem im 
rechten Augenblick erscheinendem Buch Ludwig Morys über 


Zinn. Hier wird durch Generationen bewahrte Erfahrung syste- 





matisch niedergelegt und leichtverständlich weitergegeben. 
die seit einigen Jahren wieder auflebende Freude an Zinngeräten, 
an historischem wie an neuem Zinn, kommt diese Publikation 
um so gelegener, als die deutsche Literatur auf diesem Fachge- 
biet fast nur Spezialarbeiten kennt. Zusammenfassende Werke 
liegen weit zurück. Um so dankbarer dürfte Morys Buch auf dem 
deutschen Büchermarkt aufgenommen werden. Die handwerk- 
liche Seite steht durchaus im Vordergrund. Auch auf die wich- 
tigsten ausländischen Zinngießerwerkstätten wird eingegangen. 
Um der Forderung nach möglichst großer Anschaulichkeit ge- 
recht zu werden, wurde dem Textteil ein noch umfangreicherer 


Bilderteil angefügt, dessen Formenreichtum für sich selbst 
T o 


spricht. Der Leser erhält hier einen wohl einzigartigen Begriff 


davon, was alles im Lauf der letzten Jahrhunderte aus Zinn ge- 
gossen worden ist. Allerdings handelt es sich fast ausschließlich 
um Spätformen der Zinngeräte, bei denen die Gebrauchsform 
hinter der stilistischen Gestaltung zurücktritt, eine Erscheinung, 
die sich erst mit dem Eindringen von Renaissancegedanken in 
die Länder nördlich der Alpen herausgebildet hat. Modernes Zinn 
dagegen, das ebenfalls in einigen Abbildungen vorgeführt wird, 
tendiert wieder zu den einfachen Grundformen, wie sie das 
mittelalterliche Zinngießerhandwerk in regional unabhängiger 
Weise vorbildlich zu gestalten wußte. Vielen Lesern werden die 
abgebildeten Stadtstempel, Meisterzeichen, Qualitäts- und Fir- 


menmarken sehr willkommen sein. A. Mardersteig 


KUNST UND GESCHICHTE. Versuch einer Feststellung der Stil- 
einheiten in der Kunsttätigkeit Europas von den Anfängen bis zur 
Gegenwart. Erstveröffentlichung aus dem Nachlaß von Wilhelm 
Suida. XII und 212 Seiten mit 181 Abbildungen, davon 24 in Farben. 
Leinen 19,80 DM. Phaidon Verlag, Köln-Marienburg. 

Als ein »Testament, in welchem ein Gelehrter« — der am 29. Ok- 
tober 1959 dreiundachtzigjährig in New York verstorbene Wilhelm 
Suida—»die Gedanken, die er insechzigjähriger Arbeitzusammen- 
getragen hat, niedergelegt«, bezeichnet der Phaidon-Verlag diesen 
fesselnden »Versuch einer Feststellung der Stileinheiten in der 
Kunsttätigkeit Europas von den Anfängen bis zur Gegenwart«. 
Methodisch bemerkenswert ist schon der Gang der Handlung in 
Suidas Stilgeschichte. Er beginnt beim romanischen Stil (hier 
grundsätzlich »Romaneske« genannt). Eine erste Zäsur nach dem 
Barock gibt Gelegenheit zu einem besinnlichen Resumieren. So- 
dann ereignet sich bedeutungsvoll ein »Wendepunkt«, der nach 
Suidas Überzeugung mit dem Rokoko anhebt. Kandinsky spricht 
dann vorerst das letzte Wort. 

Soweit bewegen sich Betrachtung, Analyse und Abwägung der 
Stile gewissermaßen im Erlebnis- und Bewußtseinsbereich des 
heutigen Kunstbetrachters, für den — nach Ansicht des Autors — 
alles Vorromanische mehr oder weniger Vergangenheit, Alter- 


tum, Antike ist. Von dieser Warte aus wird nun in einem zwei- 





ten Teil weit zurückgegriffen bis auf die Ägäische Kultur - 
unter eigensinniger Ausklammerung der heute so sehr in Gunst, 
um nicht zu sagen in Mode stehenden frühorientalischen Kultu- 
ren bzw. Stile. Dieser in der zweiten Hälfte des Buches nieder- 
gelegte »Versuch einer Anwendung der (mit der Untersuchun 


© 


der neueren Kulturen) gewonnenen Erkenntnisse auf frühere 
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Epochen von den Anfängen der Kunsttätigkeit in Europa bis 
zum 10. Jahrhundert« endet bei der karolingischen Kunst. 
Soweit Rahmen und System. Dem Inhalt aber will mit eben jener 
»Besinnung« nachgegrübelt werden, die den Autor bei der Nieder- 
schrift seiner tiefschürfenden Überlegungen erfüllte. Dann wird 
das überaus gedankenreiche, ja gedankenschwere Werk ver- 
standen und nach Maßgabe seines gewichtigen Gehaltes ge- 
nutzt werden können: zu einer fundierteren Erkenntnis der 
Phänomene der europäischen Kunst. 


Phaidon 5o Farbtafel- Bände: 
CEZANNE. Von Fritz Novotny. 20 Seiten Titel, Text und Tafel- 


verzeichnis. 5o Farbtafeln und 2 Schwarzweißabbildungen. Leinen 
17,80 DM. Phaidon Verlag, Köln-Marienburg. 


Manch einer seufzt über das heutzutage immer mehr wachsende 
Überhandnehmen ausschließlich farbiger Kunstbücher — schwer 
geprüft durch die Erfahrung, 
eines Bildes dasselbe weit mehr verfälscht als die schlichte, 


daß diese Form der Wiedergabe 
alte Schwarzweißreproduktion. Und doch gibt es Ausnahmen, 


denen gegenüber die Klage an Berechtigung verliert. Paul 
Cezanne, dieser »Maler und sonst nichts« ist ein solcher Fall. 
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Man braucht nur einmal in irgendeinem der bekannten alten 
Cezanne-Bücher zu blättern, die zu einem wesentlichen Teil 
oder gar ausnahmslos einfarbig illustriert waren, und ihm dann 
diesen einer neuen Reihe angehörenden Phaidon-Band entgegen- 
zuhalten, um zu erkennen, wo uns der Künstler eindrucksvoller 
begegnet. Gewiß, auch hier wird es nicht an Kritikern fehlen, die 
den Finger auf nicht ganz getroffene Farbtöne legen, aber das 
kann die Substanz dieser Publikation sowenig berühren wie ihre 
Notwendigkeit in Zweifel ziehen. Ein Cezanne ohne Farbe 
grenzt — um es einmal zugespitzt zu sagen — an genügsame 
Stümperarbeit voller Verzeichnungen. Ein Cezanne in Farben aber 
ist ein jubelndes Augenfest, das den anspruchsvollsten Geschmack 
des verwöhntesten Genießers noch überbietet. Höchst sinnvoll 
sind die »nahgesichtigen« Ausschnitte in diesem Bande (Tafel I, 
IT, 10, 11): Sie machen es dem Betrachter möglich, die »An- 
wandlungen« der Handschrift zu begreifen und nachzuvoll- 
ziehen und tiefer hineinzublicken in den Zusammenhang der 
Bildarchitektur, die gerade bei Cezanne so wesentlich ist. Das 
Nicht-Intime, das bestürzend Objektive dieser unvergleichlich 
kühlen Cezanneschen Palette tritt uns in diesen Details ganz 
ausnehmend rein entgegen, da der Gegenstand hier fragmentiert, 
also gewissermaßen verfremdet, wenn nicht gar unkenntlich er- 
scheint. 

Mit Gewinn liest man den mit ebensoviel Kenntnis wie 
Einblick geschriebenen Text des Wiener Universitätsprofessors 


Fritz Novotny. 


BOTTICELLI. Von Lionello Venturi. 24 Seiten Titel, Text und 
Tafelverzeichnis (letzteres von Ludwig Goldscheider ). so Farbtafeln, 
ı1 Schwarzweiß-Abbildungen. Leinen 17,80 DM. Phaidon Verlag 


Köln-Marienburg. 


Mit einem älteren Text des inzwischen verstorbenen Lionello 
Venturi, unwesentlich verändert und mit einem »aktuellen« Zusatz 
versehen — wird dieser fast nur mit Farbtafeln bestrittene Band 
eingeleitet, der einem der Lieblingsmaler der späten Romantiker, 
besonders des englischen Kunstfreundes gewidmet ist: Sandro 
Botticelli. Lionello Venturi, der Sohn des wohl größten italieni- 
schen Kunstgelehrten und seinerseits ein nicht unbedeutender 
Kunstschriftsteller, versteht es mit beträchtlichem, echt italie- 
nischem Einfühlungsvermögen, dem Phänomen der botticelles- 
ken Ästhetik, Expressivität, Religiosität und Allegorik in schlag- 
lichtartig erhellenden Formulierungen beizukommen, wobei 
es den Wert der Analyse in keiner Weise mindert, daß sich 
über die objektive Gültigkeit der oft so faszinierenden subjektiven 
Analysen streiten läßt, denn gerade diese lebendige Anfechtbar- 
keit macht die Lektüre zu einem fruchtbaren Erlebnis. 

Wendet sich Venturis Essay an den anspruchsvoll-empfäng- 
lichen Laien, so wird mit Ludwig Goldscheiders überaus kennt- 
nisreichen, die innigste Vertrautheit mit der Materie verraten- 
ten Tafelanmerkungen das wissenschaftliche Postulat auf die 
erwünschteste Weise erfüllt. 

Die Auswahl der Tafeln verrät ein sehr ausgeprägtes, vielfach 
»neues« Verhältnis zu dem malenden Humanisten und Savona- 
rola-Anhänger. Der weiche, liebliche, einfache Botticelli tritt 
hier in den Schatten gegenüber dem hintersinnigen Problema- 
tiker, dem Deuter und Propheten. Dieser »problematische« 
Botticelli ist noch wenig populär, aber er verspricht es zu werden 
und auf diesem Wege beizutragen, dem nur irgend empfänglichen 
Laien ein tieferes, positiveres Verhältnis zur heute weithin ver- 
nachlässigten italienischen Frührenaissance zu vermitteln. Botti- 
celli ist ein besonders glaubhafter Beweis dafür, daß die Bedeu- 
tung dieser einzigartigen Kunstepoche nicht heute akzeptiert, 
morgen ausgeschaltet sein kann, weil sie komplex genug ist, 
auch den entgegengesetztesten Zeitgesinnungen Antworten bereit- 


zuhalten. 


ERLEBTE LANDSCHAFT. Die Heimat im Denken und Dasein der 
Schweizer. Eine landeskundliche Anthologie von Emil Egli. 398 Seiten, 
6 Farbtafeln. Leinen 19,80 DM. Artemis Verlag, Zürich-Stuttgart. 
Das anthropogeographische Thema »Mensch und Landschaft«, 
eine Fragestellung beinhaltend, die für die Anthropologie schlecht- 
hin von entscheidendem Gewicht ist, wird hier unter dem engen 
und darum besonders intimen und genauen Aspekt einer der 
aussagefähigsten Naturen erfaßt, die es gibt: der Schweiz. 
Emil Egli, bekannt durch wichtige kulturgeographische Unter- 
suchungen (»Erdbild als Schicksal«), läßt in diesem zweige- 
teilten Bande mehr »Quellen« zu Worte kommen, als daß er 
selbst das Thema theoretisch abhandelte. Um die Verhaltens- 
weise des in diesem Lande angesiedelten Menschen zur Natur ist 
es wohl etwas Besonderes, und doch — in stärkerer Ausprägung — 
etwas Ähnliches wie bei den Bewohnern anderer nicht-»alltäg- 
licher« Landschaften. Man denke etwa an die Ansiedler des Vesuv 
und des Ätna, der Anden und der Kordilleren, der von Sturmfluten 
angegriffenen Küsten, der meerumbrandeten Inseln. Das Ausgelie- 
fertsein an eine schöne, aber drohende und oft verheerende Natur 
hatdie Verbindung mit dem Menschen bezeichnenderweise fast nie 
gelockert, sondern meist nur befestigt und vertieft. Beim Schweizer 
prägt sich das Erleben, besonders in der gestaltenden Niederschrift, 
gewöhnlich noch in einer eigenen Mischung aus Herzlichkeit und 
Intellektualität, getreulicher Enge und mondialer Weite aus. 

Obgleich dieses Buch einen sehr überlegten Bau aufweist, liest 
man es doch lieber blätternd, einmal hier, einmal dort verweilend. 
Aber man liest es mit so bereiter Anteilnahme, daß gewiß nicht 
eine Seite unbeachtet bleibt. Besonders hervorzuheben etwa die 
dramatische Katastrophenschilderung des großen Goldauer 
Bergsturzes von Carl Zay oder die mehr von der Warte des 
Philosophen erkannte geistige Situation des alpinen Menschen 
bei I. P. V. Troxler. Nicht ganz verschwiegen sei indessen, daß 
Eglis einleitende Erklärungen zu den einzelnen Texten bei des 
Autors Drange nach tieferer Erfassung durch gewisse Dunkel- 


heiten der Diktion bisweilen ihr Ziel etwas verfehlen. 


DAS TREGENTO. Italien im 14. Jahrhundert. Mit Beiträgen von 
Hans Conrad Peyer, Konrad Huber, Reto R. Bezzola, Peter Meyer, 
Walter Rüegg, Kurt von Fischer. Herausgegeben von W. Rüegg. 
Rund 240 Seiten mit 34 Schwarzweißabbildungen auf ı2 Kunst- 
drucktafeln. Leinen 21,50 DM. Artemis Verlag, Zürich und Stuttgart. 
In einem Zyklus von acht Vorträgen — eine Ringvorlesung der 
Zürcher Universität — wird der Versuch gemacht, aus den vielfar- 
bigen Mosaiksteinchen der diversen tragenden Disziplinen — Ge- 
schichte, Politik, Sprache, Dichtung, bildende Kunst, Philo- 
sophie und Bildung, Musik — ein in jeder Hinsicht reiches und 
dichtes, in sich harmonisches und zusammenhängendes Bild 
jenes an sich innerlich uneinheitlichen ı4. Jahrhunderts zu ent- 
werfen, in dem Italien mit jugendlicher Initiative der kultu- 
rellen Führungsrolle entgegenstrebt, die es von nun an unent- 
reißbar fest in der Hand hält. Letzten Endes unabhängig von dem 
heute allzu gängigen Inbeziehungsetzen historisch-soziologischer 
Situationen mit rein kulturellen Ambitionen werden hier die ver- 
schiedenen Phänomene eines hochpotenzierten Geisteslebens an 
sich einem breiteren, gebildeten Publikum anschaulich überzeu- 
gend gemacht. Es bleibt als Erklärung für den auf natürlichen, 
gesinnungsmäßigen und formalen Einheitlichkeiten basierenden 
»Stil« des Zeitalters der Frühknospe jener unmittelbar bevor- 
stehenden Erneuerung im Jahrhundert Giottos und seiner un- 
mittelbaren Nachfolger, im Jahrhundert Dantes, Petrarcas und 
Boccaceiosnichtmehrundnicht wenigerals dasallgemeinejugend- 
liche Kraftgefühl einer Nation, die über der klerikalen Enge eines 
einseitig esoterischen Idealismus das Bildungs- und Gesittungs- 
ideal eines Humanismus zu erringen sich anschickt, der eine der 
größten Manifestationen des menschlichen Geistes ermöglichte: 


die Renaissance. Ruhmer 





die echte Kunststoffplatte 


sauber schön dauerhaft 


Großzügig gestaltete Flächen 

geben jedem Raum eine besondere Note. — Aus der Fläche 
wachsen Raumempfinden und Raumaufteilung. Von den 
feinsten Pastell-Farbtönen bis zum beschwingten Rot oder 
einem kraftvollen Blau, von vornehmer Zurückhaltung bis 
zum bewußt betonten Blickfeld bilden Getalit-Kunststoff- 
platten eine Voraussetzung guter Raumgestaltung. 


GETALIT in vorteilhaften Abmessungen für Möbel und Raum- 
gestaltung in über hundert Farbmustern und in interessanten 
Dessins. Fordern Sie den neuen Prospekt an. 


WESTAG & GETALIT AKTIENGESELLSCHAFT 
WIEDENBRÜCK ı WESTF 
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Kienzle-Stiluhr modernster Art 
mit Batteriewerk 
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vernickelt und 


DER TRAUM VOM GARTEN AM HEIM. Planung und Anlage 


von Hausgärten. Ein Buch für den Liebhaber, das auch der Fachmann 


lesen darf. Von Gartenarchitekt Hans Meyer, Villingen. 142 Seiten 





mit 2 Gartenplänen, 143 Zeichnungen, Skizzen und 26 Schwarzweiß- 
abbildungen auf Kunstdruck. Hin. 15,80 DM. Verlag Eugen Ulmer, 


Stuttgart 1. 

Von der Anlage und Planung eines Gartens hängt es ab, ob er 
seinem Besitzer ein Leben lang Freude macht oder ob er mehr 
Last als Lust bringt. Der Verfasser dieses Buches, ein erfahrener 
Gartenarchitekt, der in langen Berufsjahren viele Gärten für 
andere geschaffen hat, weiß, welche Fülle von Möglichkeiten es 


gibt, um ein Stück Land in einen Garten zu verwandeln. Wie- 









viel ist dabei zu beachten! In den gegebenen Raum müssen 


ssen und Per- 





Bäume und Sträucher, Rasen und Ruheplatz, Terras 
gola, Gartentor und Garage, Wege, Treppen und Mauern, 
Vogeltränke, Kinderspielplatz, Kompostsilo, womöglich gar ein 
Schwimmbad und eine kleine Kneipp-Anlage sinnvoll einge- 
ordnet werden. Der Autor zeigt dem Leser, wie er dabei vorgehen 
muß, wobei eine Reihe schöner Bilder und klarer Zeichnungen 
alle Einzelheiten deutlich machen, auf die es ankommt. 

Der Untertitel 


darauf hin, daß der Band auch dem Berufsgärtner von Nutzen 


das auch der Fachmann lesen darf« weist 


sein wird, da ihm vielleicht manche der hier gebotenen tech- 
nischen Details noch nicht geläufig sind. Vor allem wird ihm 
nützlich sein, daß ihn das Buch lehrt, wie man sich am einfach- 
sten mit Laien über die Anlage eines Gartens verständigen kann. 
Der Frankfurter Palmengartendirektor Fritz Encke schreibt in 
seinem Geleitwort: »Ist nach Jahren der Garten traumhaft 
schön geworden, das Buch aber unscheinbar und zerlesen, dann 


hat es seinen Zweck erfüllt«. 


VOM STÄDTEBAU DER WELT. Ein Buch der Ideen neuzeit- 
licher Architektur von Reg.-Baudirektor Fritz Jaspert. 530 Seiten mit 
463 Photos und Plänen. Leinen 68 DM. Safari-Verlag, Berlin- Wil- 
mersdorf. 

Der Bundesminister für Wohnungswesen, Städtebau und Raum- 
ordnung Paul Lücke hat dem vorliegenden Buch eine Empfeh- 
lung in Gestalt einführender Worte mitgegeben. 

Fritz Jaspert, der Verfasser dieses \Werkes, ist selbst »vom Bau«. 
Im ersten Kapitel macht er den Leser mit dem »Städtebau- 
Gestern« bekannt. Mohenjo-Daro am oberen Indus ist über 
4000 Jahre alt. Es hatte Frischwassernetz und Kanalisation. 
Memphis wurde als Residenzstadt um 2850 vor der Zeitwende 
gegründet, Theben war seit 2000 vor Christus eine bedeutende 
Stadt im Süden Ägyptens und durch einen riesigen Staudamm 
mit Land versehen. Kern der Stadtanlagen war der Gottes- und 
Totenkult. Der Turm von Babel beherrschte die riesige Haupt- 
stadt des Zweistromlandes Babylon, um 2000 v. Chr. gegründet. 
Es gab hier 300 000-4.00 000 Einwohner, für die in hygienischer 
Hinsicht gut gesorgt war. Ninive, eine sehr alte Stadt, wurde um 
700 v. Chr. zur Hauptstadt Assyriens gemacht, mit 7 qkm 
Fläche, die von 120000 Menschen sehr weiträumig bewohnt 
wurde und auch Parks und Weinberge umschloß. 

Die wesentlich jüngeren Stadtgründungen des neuen Erdteils 
Maya, Azteken usw.) zeigen Tempel und Totenbezirke als 
Kernpunkte neben ganz modern anmutenden Marktbereichen. 
Als »alte Stadtsysteme« werden Priene, das mittelalterliche 
Lübeck und das auf sein Schloß radial orientierte Karlsruhe ge- 


zeigt. Weiter hinten folgen noch mal »Alte asiatische Städte«: 


Tal. tap ete N schleu & hoffmann beuellrh. 


eine neue kollektion der werkkunstschule krefeld 
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Kyoto in Japan, Sianfu und Tsinanfu in China, leider in verschie- 
denem Maßstab und deshalb schwer ablesbar. Der Nordpfeil ist 
nur ausnahmsweise eingetragen. Dem alle interessierenden grie- 
chischen Städtebau hätte der Verfasser mehr Platz widmen 
sollen. 

Einige gut gewählte Luftbilder zeigen erhaltene mittelalterliche 
Stadtkerne: Maulbronn als Klosterareal, Venedig, Brüssel, Salz- 
burg (Dombezirk). Hierzu wären Platzerundrisse erwünscht. 
Das ı9. Jahrhundert mit seinen riesigen städtebaulichen Um- 
wälzungen ist reichlich stiefmütterlich behandelt. Die Durch- 
schlagung der Altstadtdschungel von Paris mit den Boulevards, 
die Erneuerung Londons nach dem großen Brand, die Schaffung 
des römischen Straßennetzes durch die Päpste, das Wachstum 
Berlins wird in einigen Plänen gezeigt, jedoch kaum analysiert. 
Der »Neuaufbau nach dem Kriege« und die »Sanierung über- 
alterter Gebiete« gehören fachtechnisch zusammen, entspre- 
chend der hier getroffenen Aufeinanderfolge, aber unter Zu- 
fügung weiterer später folgender Beispiele. Bei uns und in ande- 
ren Ländern und Erdteilen ist darin Hervorragendes geleistet 
worden. Die gut gewählten Beispiele bilden den Anfang des 
zweiten Hauptteiles »Städtebau-Heute«. 

Gezeigt werden alte Viertel aus Frankfurt und Nürnberg und das 
Hansa-Viertel Berlins, Neuaufbauten in Hamburg-Barmbek und 
die »Treppenstraße« in Kassel als Marksteine für Grünauf- 
lockerung und Trennung von Verkehr- und Ruhe-(Wohn- 
Zonen, Essen-Holsterhausen, Altstadtbereiche aus Regensburg, 
daneben das riesige Gebiet von Alt-Buenos Aires mit seinem 
äußerst großzügig geplanten Hochhaus-Mäanderviertel. Aber 
ist hier nicht doch etwas zuwenig geboten? Auch die »Dorf- 
erneuerung«, eine so vordringliche und kulturell wichtige An- 
gelegenheit, kommt ebenso wie die »Ausuferung der Bebauung« 
(Probleme an den Rändern der Stadt) mit nur zwei Seiten zu 
schlecht weg. 

An »neuen Stadtgründungen« werden vorgestellt: die neue 
Hauptstadt Brasiliens, entwickelt entlang eines Hauptverkehrs- 
zuges, Chandigarh, neue Hauptstadt des Pandschab in Indien, 
eine Arbeit Le Gorbusiers, und Canberra mit seinem grünen 
Zentralplatz, breiter Doppelallee und anschließenden Villen- 
vierteln. 

Hier wäre eine Beschäftigung mit Le Gorbusiers Anregung, Auf- 
lockerung durch wenige Hochbauten und mäanderförmige, 
mehrstöckige Mietbereiche zu erzielen, als Einleitung zur Dar- 
stellung neuer Städte oder Stadtteile nützlich gewesen. 

Es werden weiterhin die Grundbegriffe der Trabanten-, Schlaf- 
und Entlastungsstädte zu erläutern versucht und, nach einem 
Exkurs über die »Planer«, ausgezeichnete moderne Leistungen 
aufgezeigt, wenngleich thematisch unnötig auseinanderge- 


rissen: Aus England das Beispiel Bracknell, 65 km von London; 





hier setzte man eine Bebauungsfläche von 750 Hektar bei 
25.000 Einwohnern fest. Emmelord in Holland ist auf trocken- 
gelegtem Zuiderseegrund entstanden, mit jetzt 5000 Einwohnern 
(Höchstgrenze 12000). Ferner sind erwähnt: Alexander-Polder, 
Emmen, Vlaardingen und Beverwijk-Ijmuiden. Brasilia gehört 


nicht in diesen Zusammenhang. Finnland mit seinen riesigen 





See-Wald-Gebieten verdiente mehr Ausführlichkeit. Wüsten- 
städte aus Afrika (Vanderbijlt-Park und Welkom in Südafrika, 
Benoni in Zentralafrika bei Algier, sodann Djeman el Hasan 
stehen vor Chandigarh, Salzgitter und Wolfsburg, Sennestadt 
und Espelkamp — ein wahrhaft zu bunter Reigen. 

»Heutiger Städtebau in der Welt« bringt wiederum von jedem 
Lande etwas: eingeschoben ist das Kapitel (häßlicher) »Zeilen- 


idte« und 





siedlungen in aller Welt«. Es folgen »Flachbaus 
»Städte am Berg«: Venedig und Lhasa, Bagdad und New York 
als »interessante Stadtanlagen«. Italien weist gute Leistungen 
auf mit Mailand, Gallarate. 


Im weiteren, vorwiegend technischen Teil sind noch manche Bei- 
8 





cubus die strenge Form 


zeitlos gestaltet 

klar in der Linienführung 
ausgewogen in den Maßen 
repräsentativ ohne Übertreibung 
mit einem Sitzkomfort, 

der Sie begeistern wird. 














































































































































































































































































































































































































































































































ee 








Fordern Sie bitte unseren Katalog an. 


Helmut Lübke & Co., Abt.1/4 Rheda 
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la biennale 


di venezia 
Kunst-FıLm-Musık- THEATER 
RIVISTA DELLU’ENTE AUTONOMO 
LA BIENNALE DI VENEZIA 


UmBRroO APOLLONIO, Direktor - WLADIMIRO DoORIGO, Chefredakteur 
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spiele eingestreut. Es wird das neue Baurecht erläutert und wert- 
volles, für den Entwurf von Wohnanlagen wichtiges statistisches 
Material gebracht; sodann werden Finzelaufgaben erörtert wie 
Altleutewohnungen, Parken, Einkaufszentren, Hochschulen, 
Schulen, Kindergärten, Grünbereiche und (hier unmotiviert) 
künftige Aufbaupläne (Berlin, Leipzig). 

»Städtebau— Morgen« bringt weitere Großplanungen und aus- 


geführte neue Wohnanlagen. Harbers 


DIE KONSTRUKTION ALTER MÖBEL. Form und Technik im 
Wandel der Stilarten. Von Erich Klatt unter Mitarbeit von Georg 
Himmelheber. Truhen, Schränke, Kommoden, Betten, Tische und 
Sitzmöbel in detaillierten Werkzeichnungen, ergänzt durch 185 Licht- 
bilder von der Romanik bis zum Biedermeier. 192 Seiten. Alle Texte 
in Deutsch, Englisch (Übersetzer Hans-Heinz Kaufmann), Fran- 


g Riedel). Leinen 48 DM. Julius Hoff- 


zösisch (Übersetzer Geor; 
mann-Verlag, Stuttgart. 

Dieses ausgezeichnete Buch bewahrt und vermittelt Wissen, das 
einst zu einem großen Teil Berufsgeheimnis berühmter Kunst- 
schreiner oder ihrer Zunft gewesen ist. Der Verfasser hat sich 


im Laufe seines eigenen Berufslebens als Kunsttischler, Meister- 





Wir bitten unsere Leser um freundliche Beachtung der Beilage: 
Diners’ CLUB, DEUTSCHLAND GMBH, 


FRANKFURT ( MAIN), ARNDTSTRASSE 12 
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schüler der Berliner Hochschule für Bildende Künste und 
Mitarbeiter der ehemaligen Hoftischlerei Kaiser Wilhelms II. 
ein großes praktisches und theoretisches Fachwissen auf dem 
Gesamtgebiet alter echter Möbel erworben, einzigartige Kennt- 
nisse, die in diesem Bande weitgehend der Nachwelt erhalten 
bleiben. Eine vorzügliche Einleitung gibt die Geschichte des 
Stilmöbels von der romanischen Zeit bis zum Anfang des 
19. Jahrhunderts in ihren Wechselbeziehungen zwischen hand- 
werklichem Können und den Forderungen jedes neuen Stilein- 
flusses wieder. Die handwerkliche und konstruktive Seite steht 
dabei an erster Stelle. Die jeweils verwendeten Hölzer, die Art 
und Weise ihrer Bearbeitung und Oberflächenbehandlung, die 
charakteristischen Holzverbindungen jeder Periode und schließ- 
lich die Wahl des jeweiligen Zubehörs, vor allem der Beschläge, 
werden von Stufe zu Stufe untersucht. In einer Zeit, in der alte 
Möbel wegen ihrer außerordentlich hohen Preise oft und auf 
sehr raffinierte Weise kopiert oder gefälscht werden, kann sich 
dieses Buch als vortrefflicher Ratgeber erweisen. Den einzelnen 
Abschnitten mit Musterbeispielen von Truhen, Schränken, 
Kommoden, Sekretären, Betten, Tischen und Sitzmöbeln aus 
fast einem Jahrtausend läßt sich entnehmen, welche handwerk- 
lichen Techniken jeweils üblich waren und — beispielsweise 

welche Holzverbindungen nicht bekannt waren. Auch von der 
Materialkunde her lassen sich Rückschlüsse auf die Echtheit 
oder Unechtheit von Stilmöbeln ziehen. Hier liegt ein Stan- 
dardwerk über alten Möbelbau aus handwerklicher Tradition 


vor. mg 


REINE FREUDE AN ZIMMERPFLANZEN. 1000 Ratschläge 


für ihre Pflege. Von Anton Eipeldauer. 320 Seiten mit 33 Zeich- 


nungen und 146 Pflanzenbildern auf 32 Kunstdrucktafeln. Leinen 
19,80 DM. Ullstein- Fachverlag, Frankfurt— Berlin. 

Die Blumen im Zimmer sind für viele Menschen in der Stadt ein 
letztes Stückchen des verlorenen Paradieses. Aber nicht jeder, 
der die Blumen liebt, hat eine »gute Hand«, nicht jeder kann 
sich in die Ansprüche der Pflanzen und ihre jeweiligen Bedürf- 
nisse an Licht, Wärme und Feuchtigkeit einfühlen. Doch was 
man nicht weiß, kann man lernen. 

Prof. Eipeldauer ist vor allem in Österreich durch seine Ver- 
öffentlichungen und Fernsehsendungen ein weithin bekannter 
Blumendoktor. Aus einer langen Erfahrung heraus, die »ein 
ganzes Gärtnerwissen« enthält und aus der Verbindung mit 
einem großen Kreis von Blumenliebhabern, die mit ihren Sorgen 
und Fragen zu ihm kommen, hat er diese tausend Ratschläge 
für die Pflege der Zimmerpflanzen zusammengetragen. Er er- 
klärt in diesem Buch die häufigsten Ursachen der Mißerfolge 
und beantwortet die vielen Fragen, die immer wieder gestellt 
werden. 

Wer seine Blumen gut behandeln will, muß sich ein wenig mil 
den Lebensvorgängen in den Pflanzen beschäftigen. Daher führt 
uns der Verfasser zuerst in den Aufbau und die Wirkungsweise 
des Pflanzenkörpers ein. Er erzählt uns vom Wunder der Zelle, 
von den Aufgaben der Wurzeln, von der »Blattfabrik« und wie 
dort gearbeitet wird, und von den Wachstumsfaktoren. Dann 
folgt ein ausführliches Kapitel über die Anzucht der Pflanzen aus 
Saat, Stecklingen, Ausläufern und Brutzwiebeln, wie man um- 
topft, über das richtige Gießen und über die tierischen Schäd- 
linge und ihre Bekämpfung. 

Als Hauptteil des Buches folgt dann eine Besprechung der ein- 
zelnen Zimmerpflanzen von Abutilon bis zur Zwergkonifere, 
also von A bis Z, mit den besonderen Eigenarten jeder Pflanze, 
wie man sie überwintert und vermehrt und welche Schwierig- 
keiten bei ihrer Pflege auftreten können. Das Buch ist dadurch 
ein nützliches Nachschlagewerk für alle Zimmerblumengärtner 


und gibt eine Antwort auf alle wichtigen Fragen. Bu 





Illumination auf der Alster, ıgrı (aus: Die Gemälde von Lovis Corinth) 


DIE GEMÄLDE VON LOVIS CORINTH Werkkatalog 


Von Charlotte Berend-Corinth. Mit einer Einführung von Ilans Konrad Röthel. 364 Seiten, davon 224 Seiten Text und 640 Sei- 


ten mit 24 Farbtafeln und 983 Schwarzweißbildern. Leinen 200.- DM 


»... Ein Werkverzeichnis nur, aber es ist mehr, als die beste Biographie zu geben imstande wäre, es ist die Geschichte des Wer- 
kes, die Corinth selbst geschrieben hat. « Frankfurter Allgemeine Zeitung 
»... Das Schöne an diesem Buch liegt darin, daß wir mit ihm Corinth nicht einfach kunsthistorisch einordnen und erklären, son- 
dern den Mann und sein Werk neu sehen und ehren lernen.« Vational-Zeitung, Basel 


LOVIS CORINTH 


Von Gert von der Osten. 2. Auflage. 199 Seiten mit 88 Bildern und ı0 Farbtafeln. Lemen 24.- DM 

>»... Die Aufmachung des Buches, die Sorgfalt und Schönheit seiner Reproduktionen, besonders der Farbtafeln, ist der ausge- 
zeichneten Sorgfalt und Intensität seines Textes gleichgestimmt. Auf einer ‚Biennale des Buches‘ gebührte diesem Band ein 
erster Preis.« Wünchner Merkur 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung 
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Weiß schwebt 


Leicht und graziös schwingen sich im Raum die Stufen empor. 
Sie geben dem Haus mit dem harmonischen Rhythmus eleganter 
bequemer Stufen heitere Atmosphäre und die persönliche Note. 
DYCKERHOFF WEISS macht den Beton-Werkstein zu einem 
Material, das Ihre Wünsche erfüllt — klare saubere Farben — an- 
mutige Formen — repräsentative Schönheit in jeder Verarbei- 
tungsform. Wir beraten Sie gern über die Anwendung von 


WEISS 


DER WEISSE PORTLAND-ZEMENT 





DYCKERHOFF ZEMENTWERKE AG 





Vorgefertigte Treppen aus 
Beton-Werkstein mit 

DYCKERHOFF WEISS 

sind rationell herzustellen. 

Sie sind von dauerhafter Schönheit — 
und bequem zu pflegen. 


WIESBADEN-AMONEBURG 


